
E
Dokumente
des heutigen relıg1ösen DenkensNMONU“ und Forschens In Israel

Hebräische Veröffentlichungen A4UuS Israel
in deutscher Übersetzung

olge XIH/XIV (1985/86) Jerusalem/Freiburg Br
ERAUSGEBE Dr Marcel Dubois

Stellvertretender Herausgeber:
Rabbi Jonathan Chıpman
Ökumenisch-Theologische Forschungsgemeinschaft ıin
Israel*
un: Freiburger Rundhrief
in Zusammenarbeit miıt
der Abteiulung für »Interfaith-Angelegenheiten« der
Antı-Defamation League der B’naı B’rith INHALT
der Abteilung für Vergleichende Religionswissenschatt
der Hebräischen Unwversität Jerusalem
der »School f Jewish Studies«
der Unıiversität Tel Avıv
der »Israel Interfaith Assocjation« Bemerkungen ZUFr Legende VO

jüdischen Papst. Von Dr Abra-dem Israel Uro des »Amerıcan Jewısh Commuittee«
der »Antı-Detamation League of B’naı B’rith« ham Davıd, Dozent der Jüdı-
der »Retormed Churches of Holland« schen Nationalbibliothek Jerusa-

lem, UVOoO Dozent tür jüdische
Geschichte der UniversitätRedaktionskomıitee
Haıta 150 / IM

Für Fachbereiche mM1t Je eınem jüdischen un chriıstli-
chen Redakteur:
Hebräische Bıbel Dr Benjamın Uffenheimer, Profes-
SOr tür Bibelwissenschaft, Bıbelabitlg. der Universität 11 Zum Verhältnıis von Philosophie
VO  —3 Tel Avıv Professor Jacques-Raymond Tournay un Theologıe Im moöodernen
OP, Ecole Bıblıque der Dominıkaner in Jerusalem jüdıschen Denken. Vortrag VO  }
Neues Testament UN: zeitgenössisches Judentum: Dr eev Levy, Protessor Für Jüdi-
David Flusser, Protessor für Vergleichende Religions- sche und allgemeine Philosophie
wissenschaft, Hebräische Universität Jerusalem Dr der Uniıversität Haifa, gehal-
Michael Tupp;, Beauftragter der Evangelischen Kır- ten auf dem Weltkongress $ür
che Berlin tür das Okumenische Gespräch zwischen Jüdiısche Studıen, August 1981 in

154 / IMChristen, Juden un Muslımen in Jerusalem Jerusalem
Jüdisch-christliche Beziehungen ın Vergangenheit UN)
Gegenwart: Dr Zeev Falk, Professor für Famlıliıen-
und Erbrecht, Hebräische UnıLversität Jerusalem Dr
Paul Fıguera 111 Der Staat Israel 1m jüdisch-reli-
Jüdisches Denken UN: Spiritualıtät: Dr Moshe del g1ösen Bewusstseinn. Von Joseph
Fr. Jose Espıinosa, 5 ] Goldschmidt s A 157 / IM
Zeitgenössisches religiöses Gedankengut iın Israel Pro-
fessor Dr Pinhas Pelı, Beersheba Dr Wesley
Brown
Berater: Rev Ake Skoog, Ökumenisch-Theologische Personenregister MMANUVUEL,
Forschungsgemeinschaft in Israel Theodore Freed- Jg 985/86 166 18
INall, Antiı-Detamatıon League der B’nai B’rıth, New
York
Für dıie deutsche Ausgabe (Auswahl): Dr Gertrud Luck-
nCrI, Dr Clemens TIhoma SVD, Professor für Bıbelwis-
senschaft und Judaistik, Theologische Fakultät Lu-
ZETIN, Leıter des Instituts für jüdisch-christliche For-
schung

Gründer und Herausgeber 72—-1 Dr. (Co0s) Schoneveld

IM  N 149

Dokumente 
des heutigen religiösen Denkens 
und Forschens in Israel 

IMMANUEL 
Folge XIII /XIV (1985/86) Jerusalem/Freiburg i. Br. 

INHALT 

I Bemerkungen zur Legende vom 
jüdischen Papst. Von Dr. Abra-
ham David, Dozent an der jüdi-
schen Nationalbibliothek Jerusa-
lem, zuvor Dozent für jüdische 
Geschichte an der Universität 
Haifa   150/IM 2 

II Zum Verhältnis von Philosophie 
und Theologie im modernen 
jüdischen Denken. Vortrag von 
Zeev Levy, Professor für jüdi-
sche und allgemeine Philosophie 
an der Universität Haifa, gehal-
ten auf dem B. Weltkongress für 
Jüdische Studien, August 1981 in 
Jerusalem   154 / IM 6 

III Der Staat Israel im jüdisch-reli- 
giösen Bewusstsein. Von Joseph 
Goldschmidt s. A. 	  157 / IM 9 

IV Personenregister IMMANUEL, 
Jg. XIII/XIV, 1985/86 	 166 / IM 18 

iiunianu 
Hebräische Veröffentlichungen aus Israel 
in deutscher Übersetzung 

HERAUSGEBER: Dr. Marcel J. Dubois OP 

Stellve rtretender Herausgeber: 
Rabbi Jonathan Chipman 
Ökumenisch-Theologische Forschungsgemeinschaft in 
Israel" 
und Freiburger Rundbrief 

in Zusammenarbeit mit: 
der Abteilung für »Interfaith-Angelegenheiten« der 
Anti-Defamation League der B'nai B'rith 
der Abteilung für Vergleichende Religionswissenschaft 
der Hebräischen Universität Jerusalem 
der »School of Jewish Studies« 
der Universität Tel Aviv 
der »Israel Interfaith Association« 
dem Israel Büro des »American Jewish Committee« 
der »Anti-Defamation League of B'nai B'rith« 
der »Reformed Churches of Holland« 

Redaktionskomitee 
Für 5 Fachbereiche mit je einem jüdischen und christli-
chen Redakteur: 

Hebräische Bibel: Dr. Benjamin Uffenheimer, Profes-
sor für Bibelwissenschaft, Bibelabtlg. der Universität 
von Tel Aviv — Professor Jacques-Raymond Tournay 
OP, Ecole Biblique der Dominikaner in Jerusalem 

Neues Testament und zeitgenössisches Judentum: Dr. 
David Flusser, Professor für Vergleichende Religions-
wissenschaft, Hebräische Universität Jerusalem — Dr. 
Michael Krupp, Beauftragter der Evangelischen Kir-
che Berlin für das Ökumenische Gespräch zwischen 
Christen, Juden und Muslimen in Jerusalem 

Jüdisch-christliche Beziehungen in Vergangenheit und 
Gegenwart: Dr. Ze'ev W. Falk, Professor für Familien -
und Erbrecht, Hebräische Universität Jerusalem — Dr. 
Paul Figuera 

Jüdisches Denken und Spiritualität: Dr. Moshe Idel — 
Fr. José Espinosa, SJ 

Zeitgenössisches religiöses Gedankengut in Israel: Pro-
fessor Dr. Pinhas H. Peli, Beersheba — Dr. Wesley 
Brown 

Berater: Rev. Ake Skoog, Ökumenisch -Theologische 
Forschungsgemeinschaft in Israel — Theodore Freed-
man, Anti-Defamation League der B'nai B'rith, New 
York 

Für die deutsche Ausgabe (Auswahl): Dr. Gertrud Luck-
ner, Dr. Clemens Thoma SVD, Professor für Bibelwis-
senschaft und Judaistik, Theologische Fakultät Lu-
zern, Leiter des Instituts für jüdisch-christliche For-
schung 
* Gründer und Herausgeber 1972-1980 Dr. J. (Coos) Schoneveld 

IM 1 I 149 



Bemerkungen ZUr Legende VO jüdiıschen Papst“
Von Dr Abraham Davıd**, Dozent der Jüdischen Nationalbibliothek
Jerusalem, Dozent für jüdische Geschichte der Unwversität Haifa
Die Legende VOoO jJüdıschen apst iSt Im mittelalterlich- Veröffentlicht VO|  A Jellinek in Bet haMidrasch V, 2. Aufl
jüdischen martyrologischen Schritttum wohlbekannt. Sıe Jerusalem 1938, 148152 Ebenfalls ab edruckt beı Ber-
Iautet In ihren Hauptzügen tolgendermassen: Eın Jüdı- dyczewski (Ed.), Mı-Megqor Yısra’el, Te Avıv 1966, Nr 182,

145—147 sowıe ın Bın-Gorion (Ed.), Mımekor Yısraelsches Kleinkınd wird entführt un getauft; der Heran- (eng].), London 19276, englische Übersetzung VON Lask,wachsende durchläuft die Stufen der kiırchlichen Hıerar- 408—413
chie, bis schliesslich 1n Kom ZUuU Papst gekrönt wird. Cambridge Unwwersity Manusecr 1 Collection. Add 858; in der
Als VO seiner Herkunft erfährt, kehrt ZUu Glauben Mikrofilm-Abteilung für hebräisc Handschriftften der Jüd1-
seiıner Väter zurück. schen Nationalbibliothek Jerusalem Nr „ 462—4793. Ver-

Ööffentlicht VO|  —_ Halberstamm in Ginzey Nıiıstarot (ed
Die merschiedenen Überlieferungen der Legende Kobak), S, Bamberg 18/2, 1—4 SOWIE VO  - Jellinek, Op.CıIt., VI,;

Bıs jetzt VO dieser Erzählung WEeI Versionen be- 13/-1359 Ebenso findet sıch der Text bei Berdyczewski,Op.Clt., 147 un: beı Bın-Gorion, Op.CIL., 414—416kannt, Iine erweiıterte! (ım folgenden Version 1} un: IN€e Seine lıturgischen Dıichtungen sınd gesammelt bei Ha-
verkürzte? (im folgenden Version 2), die untereinander CIIMHMAaNn}Nn, Pıyutey Shım on be-Rabbi Yıshaq, Berlin/ Jerusa-
erheblich differieren. In beiden wırd der apst Mit. Eicha- lem 1937 ber iıhn uch Habermanns Beitrap ber dıe nord-

europälschen und ranzösıschen Jüdısch-Ilıturgischen DichterNall, dem Sohn des bekannten aschkenasischen hıturgi- (Paıtanım) in: oth (Ed.), The World Hıstory of the ewıshschen Diıchters, Rabbı Sımon bar Isaak VO Maınz (geb People: The ark Ages, Tel Avıv 1966, 267-270);
950), identifiziert, der 1m un frühen 11 Jahrhun- Grossman, Hakhme Ashkenaz ha-Rıshonim, Jerusalem 1981,

dert ebte.} Der beiden Versionen gemeinsame Grundge- Davıd, Sıppurey Ma’asıyot d  / ha-gezerot be-Germa-
danke bestehrt darın, dass Elchanan als iınd entführt un NYa biyeme ha-benayım, 1n le-Heman (Habermann Fest-

schrift), Jerusalem 1977, 70getauft wurde un etliche Jahre später die Papstwürde Cr- fu den Varıanten zwischen beiden Versionen
langte. Dann trat seinen Vater, S5ımon, der nach Über ıhn vgl Encyclopaedıia Judaica 1972), IL, 305—308 (S
Kom kam, sıch für dıe jüdische Gemeinde Maınz, de- Adret); zusätzlıch Zur dort Literatur Hav in,

Mavo le-She’elot u- Teshuvot [e a-Rashba, Jerusalem 1977ren Leiter WAafr, einzusetzen. Als der Papst entdeckte, Nıcht in der gedruckten Ausgabe, ohl ber Im Moskauer Ma-dass Cein Jude sel, beschloss CF, sıch VO Christentum nuskrı C, Ginzburg Collection Nr. 652, 108b—-109a Rabbi (Ge-
loszusagen.“ iıne andere Überlieferung, ebentfalls in Zz7wel dalja i Jach)a fängt »Mır 1St überlietert VO|  } den Schülern
parallelen Versionen, iıdentitiziert das entführte ınd miıt des Rabbi: Leon de-Mornialı, und VO!  - Rabbı avıd ıbn Jach-
einem Sohn des RaSchBA, Rabb] Salomo ben Abraham Ja, meınem Grossvater, A, SOWI1E VON einem weıisen alten Mannn
Adret (ca 735 bis eines der bedeutendsten kastili- in Salonıca, ass e$ ine Überlieferung bei iıhnen e1ibt, wonach

dem RaSchBA eın kleiner Sohn 1m Alter Von ünt Jahren gestoh-schen Gelehrten 1Im und frühen Jahrhunder:, der In len wurde.« Weshalb dıese Legende in der gedruckten AusgabeRBarcelona lebte.> Die 10€ Version stehrt ıIn dem Werk fehlt, 1st unklar. Zum Verfasser und seiınem Werk vgl meine
Schalschelet ha Kabala VO  — Rabbi; Gedalja ıhn Jechja, aller- Jerusalemer Dissertation VO  - 1976 SOWIE meınen Autsatz (Je-

dalya Ibn Yahya’s Shalshelet haKabbalah Chapter in Medievaldıngs I11Ur 1n der bandschriftlichen Fassung (ım folgenden Jewish Hiıstoriography, in Immanuel 19281), 60—76Version 3)°, nıcht 1n der gedruckten; un 1Ne erweiterte Steinschneider, Zum Judenpapst, in ” Israelitische Letterbo-
Version hat Steinschneider gedruckt (ım tolgenden de (1881/82), 170—174 Diese ersion tindet sıch uch 1Im
Version 4).‘ Im tolgenden soll versucht werden, die Warschauer Manuskript Nr. 7281 (ım Mikrofilm-Institut der Jeru-
Hauptunterschiede In den otiıven er vier Versionen salemer Handschriftenabteilung Nr. 10126), 494 /b Abgesehen
einander gegenüberzustellen. VOon geringfügigen Abweıchungen in der Formulierung enthält

diese Handschrift, In ıtalıenıschem Duktus, zahlreiche Tilgun-
Ursprünglıiıch hebräisch erschienen in der Gedenkschrift für BCN, dıe VO|  e} der internen Zensur ZIRUR) VOISCHOIMIN! worden

Habermann, Jad ieHeman, Lod 1983 Englische Überset- seın könnten, sämthchen Anschuldigungen, der ext enthalte
Zun VO!  . Dorothea Shefer-Vanson in Immanye. 15 (Wınter beleidigende Aussagen die katholische Kırche, ZUVOIZU-

} 58—96 In Absprache MM1t dem Verfasser aus dem kommen. So S{IiEC z. B., dıe gedruckte Ausgabe die
Englischen übersetzt VO Dr Dafna Mach, Jerusalem. hebräische Vokabel für »’apst« hat, »ıihr König«. Zur internen
A Dr Davıd Waflt Dozent für Jüdısche Geschichte der Abtlg Zensur In Italıen 1 16. Jh vgl Sonne, The Expurgatıion of
für Erforschung des Landes Israe] der Universität Haıfa, HNUunNn- Hebrew Books, the Work of Jewiısh Scholars, in : Berlin (Ed.),
mehr 5AaNZ der Jüdischen Nationalbibliothek in Jerusalem tätig. Hebrew Printing and Bıbliıography, New ork 19/76, 199241

Die Entführung un kirchliche Ausbildung des Kındes ISt In den Versionen un: ausführlich geschildert.
ersıon ersıon ersioOn ersion
Rabbı Sımon hatte einen kleinen Sohn Und Rabbi Sımon Denn gibt 1N€e Denn der FOoSSC Rabbi
amens5 Elchanan Eınes abbats kam hatte einen kleinen Salomo ben Adret VOÜberlieferung beı
dıe Nicht- Jüdın und zündete den fen A Sohn mıiıt Namen ihnen, wonach Barcelona hatte eınen
WI1E S1E Sabbat für Sabbat {un pflegte. 1a Elchanan, der dem RaSchBA eIn Sohn und der Knabe

kleiner Sohn imcsah S16e, dass Sımon un seine Frau nıcht wurde ıhm BC- Zeing abends, MOrSCNDNS
Hause N, denn S1E schon 1NS tohlen un ter Vo  - tüntf Jah- un: mittags 1INS Lehrhaus,

Gotteshaus CHANSCNH, beten. Eınzıg S1E machten rIen gestohlen nach der Gewohnheit g -
ıhn ZUu Priester. de Der Knabe ter Israelıten. el kamun!: alleın die Magd mMiıt dem Jungen W alr

geblieben. Da nahm S1C den Knaben aut den wurde 1INS Haus eiıner Kirche vorbel.
Arm und gng mit iıhm hıinaus. Die Magd eines grös5sch Für- Dort befand sich eın rIe-
sah, W a5 die Nicht-Jüdin machte, aber Stien In Spanıen STtETI, einer VO den (ros-
kam hr nicht In den Sınn, dass die Nıcht- gebracht Und SsCMH des Orts Er sah den
Jüdın Böses vorhaben könnte. Die SiE tührten ıh: InNns Knaben, einmal, zweimal,

Haus ıhrer LehreVerräterin kehrte jedoch nıcht zurück, SON- dreimal, der gefie] ıhm,
dern trug den Knaben auf un davon und cstahl ıh: un!: legte
tührte ıhn 1n den Neuen Rund eın ıhm Priesterkleidung
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I Bemerkungen zur Legende vom jüdischen Papst" 
Von Dr. Abraham David ** , Dozent an der jüdischen Nationalbibliothek 
Jerusalem, zuvor Dozent für jüdische Geschichte an der Universität Haifa 

Die Legende vom jüdischen Papst ist im mittelalterlich-
jüdischen martyrologischen Schrifttum wohlbekannt. Sie 
lautet in ihren Hauptzügen folgendermassen: Ein jüdi-
sches Kleinkind wird entführt und getauft; der Heran-
wachsende durchläuft die Stufen der kirchlichen Hierar-
chie, bis er schliesslich in Rom zum Papst gekrönt wird. 
Als er von seiner Herkunft erfährt, keh rt  er zum Glauben 
seiner Väter zurück. 

I Die verschiedenen Überlieferungen der Legende 
Bis jetzt waren von dieser Erzählung zwei Versionen be-
kannt, eine erweiterte' (im folgenden Version 1) und eine 
verkürztet (im folgenden Version 2), die untereinander 
erheblich differieren. In beiden wird der Papst mit Elcha-
nan, dem Sohn des bekannten aschkenasischen liturgi-
schen Dichters, Rabbi Simon bar Isaak von Mainz (geb. 
ca. 950), identifizie rt , der im 10. und frühen 11. Jahrhun-
dert lebte.' Der beiden Versionen gemeinsame Grundge-
danke besteht darin, dass Elchanan als Kind entführt und 
getauft wurde und etliche Jahre später die Papstwürde er-
langte. Dann traf er seinen Vater, Rabbi Simon, der nach 
Rom kam, um sich für die jüdische Gemeinde Mainz, de-
ren Leiter er war, einzusetzen. Als der Papst entdeckte, 
dass er ein Jude sei, beschloss er, sich vom Christentum 
loszusagen. 4  Eine andere Überlieferung, ebenfalls in zwei 
parallelen Versionen, identifiziert das entführte Kind mit 
einem Sohn des RaSchBA, Rabbi Salomo ben Abraham 
Adret (ca. 1235 bis 1310), eines der bedeutendsten kastili-
schen Gelehrten im 13. und frühen 14. Jahrhundert, der in 
Barcelona lebte.' Die eine Version steht in dem Werk 
Schalschelet ha Kabala von Rabbi Gedalja ibn Jechja, aller-
dings nur in der handschriftlichen Fassung (im folgenden 
Version 3) 6, nicht in der gedruckten; und eine erweiterte 
Version hat M. Steinschneider gedruckt (im folgenden 
Version 4). 7  Im folgenden soll versucht werden, die 
Hauptunterschiede in den Motiven aller vier Versionen 
einander gegenüberzustellen. 
* Ursprünglich hebräisch erschienen in der Gedenkschrift für 
A. M. Habermann, fad leHeman, Lod 1983. Englische Überset-
zung von Dorothea Shefer-Vanson in: Immanuel 15 (Winter 
1982/83), S. 58-96. In Absprache mit dem Verfasser aus dem 
Englischen übersetzt von Dr. Dafna Mach, Jerusalem. 
*» Dr. David war Dozent für jüdische Geschichte an der Abtlg. 
für Erforschung des Landes Israel der Universität Haifa, nun-
mehr ganz an der jüdischen Nationalbibliothek in Jerusalem tätig. 

1  Veröffentlicht von A. Jellinek in Bet haMidrasch V, 2. Aufl. 
Jerusalem 1938, S. 148-152. Ebenfalls abgedruckt bei M. J. Ber-
dyczewski (Ed.), Mi-Meqor Yisra'el, Tel Aviv 1966, Nr. 182, 
S. 145-147 sowie in M. J. Bin-Gorion (Ed.), Mimekor Yisrael 
(engl.), London 1976, englische Übersetzung von I. M. Lask, 
S. 408-413. 
t Cambridge University Manuscript Collection. Add. 858; in der 
Mikrofilm-Abteilung für hebräische Handschriften an der jüdi-
schen Nationalbibliothek Jerusalem Nr. 17013, p. 46a-47a. Ver-
öffentlicht von S. Z. H. Halberstamm in Ginzey Nistarot (ed. J. J. 
Kobak), 3, Bamberg 1872, S. 1-4 sowie von Jellinek, op.cit., VI, 
S. 137- 139. Ebenso findet sich der Text bei Berdyczewski, 
op.cit., S. 147 f. und bei Bin-Gorion, op.cit., S. 414-416. 
3  Seine liturgischen Dichtungen sind gesammelt bei A. M. Ha-
bermann, Piyutey Rabbi Shim'on be-Rabbi Yishaq, Berlin/Jerusa-
lem 1937. Über ihn vgl. auch Habermanns Beitrag über die nord-
europäischen und französischen jüdisch - liturgischen Dichter 
(Paitanim) in: C. Roth (Ed.), The World History of theewish 
People: The Dark Ages, Tel Aviv 1966, S. 267-270; ferner: 
A. Grossman, Hakhme Ashkenaz ha-Rishonim, Jerusalem 1981, 
S. 86-102; A. David, Sippurey Ma'asiyot 'al ha-gezerot be-Germa-
nya biyeme ha-benayim, in: Shay le-Heman (Habermann Fest-
schrift), Jerusalem 1977, S. 70 f. 79. 
4 Zu den Varianten zwischen beiden Versionen s. u. 
5  Über ihn vgl. Encyclopaedia Judaica (1972), II, S. 305-308 (s. 
v. Adret); zusätzlich zur dort genannten Literatur S. Z. Havlin, 
Mayo le-She'elot u-Teshuvot leha-Rashba, Jerusalem 1977. 
6  Nicht in der gedruckten Ausgabe, wohl aber im Moskauer Ma-
nuskript, Ginzburg Collection Nr. 652, p. 108b-109a. Rabbi Ge-
dalja ibn Jachja fängt an: »Mir ist überliefert von den Schülern 
des Rabbi Leon de-Moriali, s. A. und von Rabbi David ibn Jach-
ja, meinem Grossvater, s. A., sowie von einem weisen alten Mann 
in Salonica, dass es eine Überlieferung bei ihnen gibt, wonach 
dem RaSchBA ein kleiner Sohn im Alter von fünf Jahren gestoh-
len wurde.« Weshalb diese Legende in der gedruckten Ausgabe 
fehlt, ist unklar. Zum Verfasser und seinem Werk vgl. meine 
Jerusalemer Dissertation von 1976 sowie meinen Aufsatz R. Ge-
dalya Ibn Yahya's Shalshelet haKabbalah: A Chapter in Medieval 
Jewish Historiography, in: Immanuel 12 (1981), S. 60-76. 
' M: Steinschneider, Zum Judenpapst, in: Israelitische Letterbo-
de 7 (1881/82), S. 170-174. Diese Version findet sich auch im 
Warschauer Manuskript Nr. 281 (im Mikrofilm-Institut der Jeru-
salemer Handschriftenabteilung Nr. 10126), p. 49a/b. Abgesehen 
von geringfügigen Abweichungen in der Formulierung enthält 
diese Handschrift, in italienischem Duktus, zahlreiche Tilgun-
gen, die von der internen Zensur (zikuk) vorgenommen worden 
sein könnten, um sämtlichen Anschuldigungen, der Text enthalte 
beleidigende Aussagen gegen die katholische Kirche, zuvorzu-
kommen. So steht dort z. B., wo die gedruckte Ausgabe die 
hebräische Vokabel für »Papst« hat, »ihr König«. Zur internen 
Zensur in Italien im 16. Jh. vgl. I. Sonne, The Expurgation of 
Hebrew Books, the Work of Jewish Scholars, in: C. Berlin (Ed.), 
Hebrew Printing and Bibliography, New York 1976, S. 199-241. 

A. Die Entführung und kirchliche Ausbildung des Kindes ist in den Versionen 1 und 4 ausführlich geschilde rt . 

Version 1 Version 2 Version 3 Version 4 

    

Rabbi Simon hatte einen kleinen Sohn 
	

Und Rabbi Simon 
	

Denn es gibt eine 
	

Denn der grosse Rabbi 
namens Elchanan. Eines Sabbats ... kam 

	
hatte einen kleinen 
	

Überlieferung bei 
	

Salomo ben Adret von 
die Nicht-Jüdin und zündete den Ofen an, 	Sohn mit Namen 

	
ihnen, wonach 
	

Barcelona ... hatte einen 
wie sie Sabbat für Sabbat zu tun pflegte. Da Elchanan, der 

	
dem RaSchBA ein 
	

Sohn ... und der Knabe 
sah sie, dass R. Simon und seine Frau nicht wurde ihm ge- 	kleiner Sohn im 	ging abends, morgens 
zu Hause waren, denn sie waren schon ins 	stohlen und 

	
Alter von fünf Jah- 	und mittags ins Lehrhaus, 

Gotteshaus gegangen, um zu beten. Einzig sie machten 	ren gestohlen wur- 	nach der Gewohnheit gu- 
und allein die Magd mit dem Jungen war 

	
ihn zum Priester. 	de. Der Knabe 	ter Israeliten. Dabei kam 

geblieben. Da nahm sie den Knaben auf den 	 wurde ins Haus 	er an einer Kirche vorbei. 
Arm und ging mit ihm hinaus. Die Magd 

	
eines grossen Für- 	Dort  befand sich ein Prie- 

sah, was die Nicht-Jüdin machte, aber es 	 sten in Spanien 	ster, einer von den Gros- 
kam ihr nicht in den Sinn, dass die Nicht- 	 gebracht ... Und 

	
sen des Orts. Er sah den 

Jüdin etwas Böses vorhaben könnte. Die 	 sie führten ihn ins 
	

Knaben, einmal, zweimal, 
Verräterin keh rte jedoch nicht zurück, son- 	 Haus ihrer Lehre. 	dreimal, der gefiel ihm, 
dern trug den Knaben auf und davon und 

	
so stahl er ihn und legte 

führte ihn in den Neuen Bund ein. 	 ihm Priesterkleidung an. 
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In den erstien Zzwel Versionen wırd als »Papst« be- In Version uUun!| der apst VO: seliner Jüdi-
zeichnet, 1n der driıtten heisst Sar Fürst) un 1n der schen Herkunfrt bereits VOr der Begegnung mı1t seiınem

Vater:vierten »ıhr Papst«.
Version Version
Dieser LNEUEC Papst hatte längst BCWUSST, dass dem Er wu5sie nämlıch, dass eın hebräisches iınd sel, als
Stamme Juda War und seın Vater der BrosSsc Sımon ınd aus dem Haus se1ines Vaters gestohlen.
ıIn Maınz Und U, da ZzU Haupt aller Christen
aufgestiegen WAaTr, verlangte ıhn sehnliıch danach, das Ant-
1tz selnes Vaters schauen.

In Version und wünscht seine Herkunft ertahren:
Version Vers:on

VersionEr rei se1ine Untergebenen, eben Jene Priester, die ıh als
apst eingesetzt hatten, un ıhnen: ‚Wıe kommt Da less den ıhm Priester bringen, dieser
CS, dass alle Könige, Fürsten Un Regenten mich Kat wurde den päpstlichen Hotft gebracht, und der apst
angehen, 1aber keiner VO: ihnen Sapıl mıir, se]l meın Va- sprach ıhm »(Gott we1lss, W 1e viele Male ıch dich nach
ter, Mutter, Familienangehöriger? Bın iıch denn VO Stein meiliner Famıilıe un nach melınem Vaterhaus gefragt habe,
geboren, dass ich keinen Verwandten auf Erden habe D und du hast mich miıt Ausflüchten hingehalten. Nun 1St die

Stunde gekommen, da iıch diese Sache ohne jeglichen
Zweitel wıissen wünsche.«

In Version und geht die Inıtlatıve ZUr Begegnung Sitz des Papstes VO dem Sohn AaUs, der seinen Vater sehen
ıll
Vers:on ersion
Da nahm sıch VOoTr, ıhn ML 1St sich nach Rom S1e sprachen ıhm »Unser Herr, du Wwarsti eın Jude,
bringen. Er schickte eın Sendschreiben den Bıschot in der Sohn des(Mannes en Juden bist
Maınz, denn dieser hatte die Oberhoheit über sämtliche du Er wohnt in Deutschland un heisst Rabbiı Sımon
Bischöte, un betahl ıhm, solle den Juden untersagen, der (GJrOsse « Er sprach ihnen: »Schickt nach ıhm un
ihren heiligen Sabbart halten un hre Söhne be- lasst ıhn mMır kommen.« Da sandten die Grossen
schneiden Der apst gng nämlich VO: folgender Vor- Roms Rabbi Siımon 1n Deutschland, solle ZU Papst
aUSSELZUN 2UuU5s Wenn dıie Juden solches hören, tällt auf kommen dem bestimmten Tag, den S1e festgesetzt
S1C Furchrt un: Schrecken. Dann werden S1e ei1lends die hatten.
grössten iıhnen m1r entsenden, mich anzuflehen,
meılne harte Verordnung über s1e wıderrufen Und
danach wählten SIEe Wel Rabbiner un als ıhren Antührer
Rabbi Simon den Grossen, S1e nach Rom entsenden.

In Version und kommt die Begegnung zwischen dem V ater un seiınem päpstlichen Sohn auf Betreiben der
Juden zustande, dıe den Vater entsenden, sıch tür die Gemeinde eInNZzUsetZen:
Vers:on Version
Und nach Jängerer eıt sah sıch der RaSchBA Z  MN- Zu Zeıten wollten die Angehörigen der Gemeinde Barce-
gCnNn, nach Rom gehen, m1t dem Fürsten über Oona ıne Delegation ZU apst entsenden, ıh TDAr-
öftentliche Belange sprechen. INenNn bitten ob eiıner Unbill, dıe S1e betroffen hatte

Da tie] das Los autf Rabbi Salomo, den Vater des Papstes,
da oing Rabb] Salomo hın un f1e]l dem Papst, seiınem
Sohn, Füssen.

In Version 2, un steht eın Dıalog, 1n dem der Sohn seinem Varter persönlıche Frragen stellt, als dieser bemerkt,
dass der apst SEWISSE Kennzeıchen se1nes verlorenen Sohns aufweilst:
ersion Version Rersion

Als sıch 1ım Gemach des Fürsten Ails mi1t ıhm sprach, sah 1n sel-Und als der apst ih erblickte, rief
ıhn Ins Gemach un merkte, dass befand, noch bevor begann 191 Gesicht eın Kennzeıchen, das
beı seinem Anblick zurückschrak. sprechen uUun!| seın Anliegen Uu- VOFr seiner Entführung gehabt hatte,

bringen, wurde ıhm BaNnz anders, un sogleıch flossen seine ugen VOEr sprach ıhm »Fürchte dich
nıcht, beantworte mir LLUI wahrhe1lts- @] nahezu 1n Ohnmacht uUun! konnte Tränen, nıcht weıl ıhn als seiınen
gemäass, w 2a5 iıch dıch fragen werde.« kein Wort herausbringen Da Sohn erkannt hätte, sondern dach-
Er » Ja.« Er fragte iıhn sprach der Fürst ZU' RaSchBA bei sıch- Das War eın Kennzeichen
» Wıe viele Kinder hast du >« Da » I'rıtt näher mır heran«, da näher- melnes gestohlenen Sohnes den
annfie ıhm alle Söhne und Sch- Sohn aber hıelt für LOL. Und derLE siıch ıhm Un fragte ıhn
ter, die damals hatte, mMIt Namen. » Warum siehst du schlecht auUs, Papst sah ıh weınen un:! schwieg
Er fragte weıter: »Hattest du noch el- Was War dır, dass dır BanzZ anders Er sprach ıhm „»Ich möchte WIS-
LE anderen Sohn?« Da schwieg CI, wurde, dass du 1n Stillschweigen VOCTI- SCNMN, aru du gewelnt hast, als du
denn fürchtete, werde ıhm be- fıelst un nıcht mehr reden konn- m1t mır sprachst.« Da begann der
fehlen, diesen VOT ıhn bringen, bis testr« Und der RaSchBA wWUu551I€ RaSchBA, ıh Mit Ausflüchten hınzu-

nıchts erwidern als leere VWorte, halten un pCNH, das hätrte keineder Papst ıhm » Warum
schweıgst du, Sar mIr die Wahrheilt!'« WAar beschämt, denn WwUusSsSie den Ursache Da ENISCHNELEC ıhm der
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B. In den ersten zwei Versionen wird er als »Papst« be- C. In Version 1 und 3 wusste der Papst von seiner jüdi-
zeichnet, in der dritten heisst er sar (Fürst) und in der schen Herkunft bereits vor der Begegnung mit seinem 
vierten »ihr Papst«. Vater: 

Version 1 
	

Version 3 

Dieser neue Papst hatte längst gewusst, dass er aus dem 
Stamme Juda war und sein Vater der grosse Rabbi Simon 
in Mainz ... Und nun, da er zum Haupt aller Christen 
aufgestiegen war, verlangte ihn sehnlich danach, das Ant-
litz seines Vaters zu schauen. 

Er wusste nämlich, dass er ein hebräisches Kind sei, als 
Kind aus dem Haus seines Vaters gestohlen. 

D. In Version 2 und 4 wünscht er seine Herkunft zu erfahren: 

Version 2 
	

Version 4 

Er rief seine Untergebenen, eben jene Priester, die ihn als 
Papst eingesetzt hatten, und sagte zu ihnen: »Wie kommt 
es, dass alle Könige, Fürsten und Regenten mich um Rat 
angehen, aber keiner von ihnen sagt mir, er sei mein Va-
ter, Mutter, Familienangehöriger? Bin ich denn vom Stein 
geboren, dass ich keinen Verwandten auf Erden habe?« 

Version 4 
Da liess er den ihm vertrauten Priester bringen, dieser 
wurde an den päpstlichen Hof gebracht, und der Papst 
sprach zu ihm: »Gott weiss, wie viele Male ich dich nach 
meiner Familie und nach meinem Vaterhaus gefragt habe, 
und du hast mich mit Ausflüchten hingehalten. Nun ist die 
Stunde gekommen, da ich diese Sache ohne jeglichen 
Zweifel zu wissen wünsche.« 

E. In Version 1 und 2 geht die Initiative zur Begegnung am Sitz des Papstes von dem Sohn aus, der seinen Vater sehen 
will:  

Version 1 
	

Version 2 

Da nahm er sich vor, ihn mit List zu sich nach Rom zu 
bringen. Er schickte ein Sendschreiben an den Bischof in 
Mainz, denn dieser hatte die Oberhoheit über sämtliche 
Bischöfe, und befahl ihm, er solle den Juden untersagen, 
ihren heiligen Sabbat zu halten und ihre Söhne zu be-
schneiden ... Der Papst ging nämlich von folgender Vor-
aussetzung aus: Wenn die Juden solches hören, fällt auf 
sie Furcht und Schrecken. Dann werden sie eilends die 
grössten unter ihnen zu mir entsenden, mich anzuflehen, 
meine harte Verordnung über sie zu widerrufen ... Und 
danach wählten sie zwei Rabbiner und als ihren Anführer 
Rabbi Simon den Grossen, sie nach Rom zu entsenden. 

Sie sprachen zu ihm: »Unser Herr, ... du warst ein Jude, 
der Sohn des grössten Mannes unter allen Juden bist 
du ... Er wohnt in Deutschland und heisst Rabbi Simon 
der Grosse.« Er sprach zu ihnen: »Schickt nach ihm und 
lasst ihn zu mir kommen.« ... Da sandten die Grossen 
Roms zu Rabbi Simon in Deutschland, er solle zum Papst 
kommen an dem bestimmten Tag, den sie festgesetzt 
hatten. 

F. In Version 3 und 4 kommt die Begegnung zwischen dem Vater und seinem päpstlichen Sohn auf Betreiben der 
Juden zustande, die den Vater entsenden, sich für die Gemeinde einzusetzen: 

Version 3 
	

Version 4 

Und nach längerer Zeit sah sich der RaSchBA gezwun-
gen, nach Rom zu gehen, um mit dem Fürsten über 
öffentliche Belange zu sprechen. 

Zu Zeiten wollten die Angehörigen der Gemeinde Barce-
lona eine Delegation zum Papst entsenden, ihn um Erbar-
men zu bitten ob einer Unbill, die sie betroffen hatte .. . 
Da fiel das Los auf Rabbi Salomo, den Vater des Papstes, 
da ging Rabbi Salomo hin und fiel dem Papst, seinem 
Sohn, zu Füssen. 

G. In Version 2, 3 und 4 steht ein Dialog, in dem der Sohn seinem Vater persönliche Fragen stellt, als dieser bemerkt, 
dass der Papst gewisse Kennzeichen seines verlorenen Sohns aufweist: 

Version 2 
	

Version 3 
	

Version 4 

Und als der Papst ihn erblickte, rief 
er ihn ins Gemach und merkte, dass 
er bei seinem Anblick zurückschrak. 
Er sprach zu ihm: »Fürchte dich 
nicht, beantworte mir nur wahrheits-
gemäss, was ich dich fragen werde.« 
Er antwortete: »Ja.« Er fragte ihn: 
»Wie viele Kinder hast du?« Da 
nannte er ihm alle Söhne und Töch-
ter, die er damals hatte, mit Namen. 
Er fragte weiter: »Hattest du noch ei-
nen anderen Sohn?« Da schwieg er, 
denn er fürchtete, er werde ihm be-
fehlen, diesen vor ihn zu bringen, bis 
der Papst zu ihm sagte: »Warum 
schweigst du, sag mir die Wahrheit!« 

Als er sich im Gemach des Fürsten 
befand, noch bevor er begann zu 
sprechen und sein Anliegen vorzu-
bringen, wurde ihm ganz anders, er 
fiel nahezu in Ohnmacht und konnte 
kein Wort  herausbringen ... Da 
sprach der Fürst zum RaSchBA: 
»Tritt näher zu mir heran«, da näher-
te er sich ihm und er fragte ihn: 
»Warum siehst du so schlecht aus, 
was war dir, dass dir so ganz anders 
wurde, dass du in Stillschweigen ver-
fielst und nicht mehr reden konn-
test?« Und der RaSchBA wusste 
nichts zu erwidern als leere Wo rte, er 
war beschämt, denn er wusste den 

Als er mit ihm sprach, sah er in sei-
nem Gesicht ein Kennzeichen, das er 
vor seiner Entführung gehabt hatte, 
und sogleich flossen seine Augen von 
Tränen, nicht weil er ihn als seinen 
Sohn erkannt hätte, sondern er dach-
te bei sich: Das war ein Kennzeichen 
meines gestohlenen Sohnes — den 
Sohn aber hielt er für tot. Und der 
Papst sah ihn weinen und schwieg .. . 
Er sprach zu ihm: »Ich möchte wis-
sen, warum du geweint hast, als du 
mit mir sprachst.« Da begann der 
RaSchBA, ihn mit Ausflüchten hinzu-
halten und zu sagen, das hätte keine 
Ursache ... Da entgegnete ihm der 
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/Fortsetzung Version 27 [Fortsetzung ' ersion 37 /Fortsetzung Version 4]
Da sprach Rabbi Sımon iıhm Tun wirklıch nıcht. Schliesslich, apst un! sprach: » Wiısse wahrhaftig,
» Meın Herr, ich hatte einen kleinen nach längerer Unterhaltung, Eent- dass ich die VWahrheit WwI1ISsen wrıl! «
Sohn, der wurde mir gestohlen, als hüllte ıhm der RaSchBA, dass ıhm Als Rabb; Salomo das sah, erzählte
ein kleiner Knabe Wäal, und iıch WEISS VOT langer eıt eın kleiner Sohn VOIN ihm, wWas sıch ZUgCLragen hatte
nicht, sich befindet, ob ebt tüntf Jahren gestohlen worden a »und als iıch mit dir redete, sah iıch
oder gestorben iSt, denn bıs jetzt habe befragte den Alten, ob ennzel- dır eın Zeichen, un: eben dieses Zei-

chen VO  - dem Knaben habe Daich ıhn nıcht wiedergesehen.« 1a chen hatte meın Sohn, da gedachte
sprach der apst ıhm »Erinnerst der Rabbı, sein Sohn habe eın iıch seIn, darum weıinte ch« 1)a
du dıch, W d für Kennzeichen gEW1SSES Zeichen aut der rechten merkte der Papst, dass se1ın Vater
seinem Örper hatte?«, aANtWOrtTe- Schulter gehabt. Sogleich erhob sıch sel, tie] ihm Füssen un weinte

»die un! die Kennzeichen der Fürst VO  — seinem Sitz, umarmte un: sprach: »Ich bin dein Sohn un!:
Rücken un dıe un:‘ die der und küsste ıhn und sprach: » Meın du bıst meın Vater.«
Hand« 1)a merkte der Papst, dass Vater, meın Vater, ıch bin’s«‚ legte
seın Sohn sel, denn CrU: eben dıe seın Gewand ab und WIEeS ıhm das
Kennzeichen. Er sprach: »Meın Va- Zeichen.
terT, meın Vater, ich bın deın Sohn,
ich Ja die Zeichen, die du
BCNANNT hast.«

Als der Papst seınen Vater gefunden hatte, beschloss CT, zZzuU Judentum zurückzukehren.

Version 2, und tellen den »Papst« oder » Fürsten« als Märtyrer dar, der nach seiner Rückkehr zZzUu Judentum
seinen Verrat C0Ott sraels durch Märtyrertod (Kiddusch haSchem) VO eiıgener and sühnen suchte, Ver-
dammung der christlichen eligıon. Diese Versionen bringen 1N€e ausführliche Diskussion mıiıt seiınem Vater, arüber
Wie (iottes heiligen Namen verherrlichen SO
Version ersion Version

Er sprach: »Meın Vater, meın Vater, Da fragte der Sohn den Vater nach Da sprach der Sohn ZU Vater
w as sol|! ich tun, der künftigen einem Heılmuittel $ür seınen Schaden. » Was ISst. das ittel, meıne Seele
Welt teilhaftig werden, denn iıch 1)a der Ite un sprach: retten?« 1)a antwortet: ihm sein
WEISS, dass Jesu Lehre eitler Wahn »Heıilmittel W asser (d das Vater un! sprach: »Meın Sohn, du
I1st.« Da A WOTTtell ıhm sSeiIn Vater: Wasser der Taufe) ıst Feuer«, un! Wwelsst, dass du bıs Jjetzt ihren lau-
»Tu hast (Jottes heiligen Namen Öf- weıter sprachen S1E miteinander ben festgehalten un!: verherrlicht,
tentlich entweıiht, Nnu  — sollst du ıhn nichts arüber Innerhalb weniıger VON nu  - cdu das Gegenteıl
öffentlich verherrlichen, und ich neh- Tage bewegte Gedanken der Busse u  } 1)ann WIrSt du egen VO Herrn

aut mich, dass du der künftigen In seinem Herzen, dann beschloss CT, davontragen un Gerechtigkeit Vo
Welilt teilhaftıg seın WITSE.« Er fragte ZUurTr: Auslösung seiner Seele sämtliche (Ott seines Heiıls« (vgl Ds 24,
ıhn » Wiıe oll iıch das machen?« Er Iodesarten des rabbinıschen Gerichts Danach versammelte das NZ

»Bescheide deine IM- aut sıch nehmen. Dann gab An- Volk, Männer, Frauen un! Kınder,
Herrschaftt, Köniıge, Fürsten un: weısung, unterhalb der Kanzel, auf un! lıess einen BIOSSCH feurigen

Bischöfe dır un dann verherrliche der predigen wollte, ein Feuer Schmelzoten miıtten auf dem Markt-
(ottes heiligen Namen.« Das LAat CI, machen. Inmiıtten des Feuers liess platz autstellen. Er begab sıch auf

eın schartes Schwert mut der Schnei-reinıgte siıch, stieg autf dıe Spitze des den Marktplatz ZUuUrT: festgesetzten
Turms un: rief: »Hört alle, WOZU iıch de nach oben anbringen. Und ein He- Zeıt, stand und predigte In seiner
euch beschieden habe Bıs jetzt wollte rold verkündete laut, der Fürst werde Weisheit un redete austührlich g-
ch’s euch nıcht9 NnUu  — aber dem und dem Tag öffentlich PIC- SCH hre Religion. Und Beginn Se1-
verrate ich euch, dass Jesus keine digen. Und als der testgesetzte Tag NCT Rede » Dafur, dass ıch
Wiırklichkeit ist;, denn ist. VO WeIl- herankam un! das olk von weıt her euch in der Vergangenheit In
be geboren WI1IeE eın gewöhnlicher ZUT Predigt kam, bestieg der Fürst die Glauben und iın Religion be-
ensch, daher gibt keine otf- Kanzel ZUr. Predigt und begann stärkt habe, verurteile iıch mich ZU

NUunNng für uer künftiges Leben, WOTI- sprechen. Und miıtten in der Predigt Feuertod.« Darauthin turzte sıch
ihr glaubt.« Da trachteten die legte einen Strick seinen als ın den teuriıgen ten un! verbrannte.

Priester danach, iıh umzubringen, un tüurzte siıch ins Feuer, dass das
damıt das olk nıcht VO  . iıhrem Schwert ıh durchbohrte un das
Glauben abbringe. Als das merkte, Feuer ıhn verbrannte, un dort starb
SPTang Vo Turm auf dıe Erde
un!: sprach: »DDiese Unreinen sollen
mich nıcht töten, denn ich glaube
den Gott meines Vaters.«

Version 1 enthält einen völlig anderen Bericht VO: welte- Päpste nach ıhm darın lesen ollten Danach rachte ein
TeCn Schicksal des Papstes. Dort wird berichtet, sSeI BTOSSCS Kapıtal IM un: entwich heimlich nach
heimlıch 1InS Haus seINes Vaters In Maınz zurückgekehrt. Maınz. 1)ort kehrte wahrhaft un! ohne Falsch Zu

Bevorervompäpstlichen Thronherabstieg,habeerjedoch eı- (sott Israels zurück un wurde einem In den ugen des
schriftliche Verdammung des Christentums hinterlegt. anZcCn Volkes hochgeachteten Juden Und In KRom WUuSS-

Und der aps vertasste ein Schreiben ıhren Jau- n]ıemand, wohiln verschwunden un: W 4A5 305 ıhm C
ben und gyab ın Verwahr un: verordnete, dass sämtlıche worden WAarT.
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[Fortsetzung Version 2] 
	

[Fortsetzung Version 3] 
	

[Fortsetzung Version 4] 

Da sprach Rabbi Simon zu ihm: 
»Mein Herr, ich hatte einen kleinen 
Sohn, der wurde mir gestohlen, als er 
ein kleiner Knabe war, und ich weiss 
nicht, wo er sich befindet, ob er lebt 
oder gestorben ist, denn bis jetzt habe 
ich ihn nicht wiedergesehen.« Da 
sprach der Papst zu ihm: »Erinnerst 
du dich, was für Kennzeichen er an 
seinem Körper hatte?«, er antworte-
te: »die und die Kennzeichen am 
Rücken und die und die an der 
Hand«. Da merkte der Papst, dass er 
sein Sohn sei, denn er trug eben die 
Kennzeichen. Er sprach: »Mein Va-
ter, mein Vater, ich bin dein Sohn, 
ich trage ja die Zeichen, die du 
genannt hast.« 

Grund wirklich nicht. Schliesslich, 
nach längerer Unterhaltung, ... ent-
hüllte ihm der RaSchBA, dass ihm 
vor langer Zeit ein kleiner Sohn von 
fünf Jahren gestohlen worden ... Da 
befragte er den Alten, ob er Kennzei-
chen von dem Knaben habe ... Da 
sagte der Rabbi, sein Sohn habe ein 
gewisses Zeichen auf der rechten 
Schulter gehabt. Sogleich erhob sich 
der Fürst von seinem Sitz, umarmte 
und küsste ihn und sprach: »Mein 
Vater, mein Vater, ich bin's«, legte 
sein Gewand ab und wies ihm das 
Zeichen. 

Papst und sprach: »Wisse wahrhaftig, 
dass ich die Wahrheit wissen will.« 
Als Rabbi Salomo das sah, erzählte er 
ihm, was sich zugetragen hatte .. . 
»und als ich mit dir redete, sah ich an 
dir ein Zeichen, und eben dieses Zei-
chen hatte mein Sohn, da gedachte 
ich sein, darum weinte ich« ... Da 
merkte der Papst, dass er sein Vater 
sei, fiel ihm zu Füssen und weinte 
und sprach: »Ich bin dein Sohn und 
du bist mein Vater.« 

Als der Papst seinen Vater gefunden hatte, beschloss er, zum Judentum zurückzukehren. 

H. Version 2, 3 und 4 stellen den »Papst« oder »Fürsten« als Märtyrer dar, der nach seiner Rückkehr zum Judentum 
seinen Verrat am Gott Israels durch Märtyre rtod (Kiddusch haSchem) von eigener Hand zu sühnen suchte, unter Ver-
dammung der christlichen Religion. Diese Versionen bringen eine ausführliche Diskussion mit seinem Vater, darüber 
wie er Gottes heiligen Namen verherrlichen solle: 

Version 2 
	

Version 3 	 Version 4 

Er sprach: »Mein Vater, mein Vater, 
was soll ich tun, um der künftigen 
Welt teilhaftig zu werden, denn ich 
weiss, dass Jesu Lehre eitler Wahn 
ist.« Da antwortete ihm sein Vater: 
»Du hast Gottes heiligen Namen öf-
fentlich entweiht, nun sollst du ihn 
öffentlich verherrlichen, und ich neh-
me es auf mich, dass du der künftigen 
Welt teilhaftig sein wirst.« Er fragte 
ihn: »Wie soll ich das machen?« Er 
antwortete: »Bescheide deine gesam-
te Herrschaft, Könige, Fürsten und 
Bischöfe zu dir und dann verherrliche 
Gottes heiligen Namen.« Das tat er, 
reinigte sich, stieg auf die Spitze des 
Turms und  rief:  »Hört  alle, wozu ich 
euch beschieden habe: Bis jetzt wollte 
ich's euch nicht verraten, nun aber 
verrate ich euch, dass an Jesus keine 
Wirklichkeit ist, denn er ist vom Wei-
be geboren wie ein gewöhnlicher 
Mensch, daher gibt es keine Hoff-
nung für euer künftiges Leben, wor-
an ihr glaubt.« ... Da trachteten die 
Priester danach, ihn umzubringen, 
damit er das Volk nicht von ihrem 
Glauben abbringe. Als er das merkte, 
sprang er vom Turm auf die Erde 
und sprach: »Diese Unreinen sollen 
mich nicht töten, denn ich glaube an 
den Gott meines Vaters.« 

Da fragte der Sohn den Vater nach 
einem Heilmittel für seinen Schaden. 
Da antwortete der Alte und  sprach: 

 »Heilmittel gegen Wasser (d. h. das 
Wasser der Taufe) ist Feuer«, und 
weiter sprachen sie miteinander 
nichts darüber ... Innerhalb weniger 
Tage bewegte er Gedanken der Busse 
in seinem Herzen, dann beschloss er, 
zur Auslösung seiner Seele sämtliche 
Todesarten des rabbinischen Gerichts 
auf sich zu nehmen. Dann gab er An-
weisung, unterhalb der Kanzel, auf 
der er predigen wollte, ein Feuer zu 
machen. Inmitten des Feuers liess er 
ein scharfes Schwert mit der Schnei-
de nach oben anbringen. Und ein He-
rold verkündete laut, der Fürst werde 
an dem und dem Tag öffentlich pre-
digen. Und als der festgesetzte Tag 
herankam und das Volk von weit her 
zur Predigt kam, bestieg der Fürst die 
Kanzel zur Predigt und begann zu 
sprechen. Und mitten in der Predigt 
legte er einen Strick um seinen Hals 
und stürzte sich ins Feuer, so dass das 
Schwert  ihn durchbohrte und das 
Feuer ihn verbrannte, und do rt  starb 
er. 

Da sprach der Sohn zum Vater: 
»Was ist das Mittel, meine Seele zu 
retten?« Da antwortete ihm sein 
Vater und sprach: »Mein Sohn, du 
weisst, dass du bis jetzt ihren Glau-
ben festgehalten und verherrlicht, 
von nun an musst du das Gegenteil 
tun. Dann wirst du Segen vom Herrn 
davontragen und Gerechtigkeit vom 
Gott seines Heils« (vgl. Ps 24, 5) .. . 
Danach versammelte er das ganze 
Volk, Männer, Frauen und Kinder, 
und liess einen grossen feurigen 
Schmelzofen mitten auf dem Markt-
platz aufstellen. Er begab sich auf 
den Marktplatz zur festgesetzten 
Zeit, stand und predigte in seiner 
Weisheit und redete ausführlich ge- 
gen ihre Religion. Und zu Beginn sei-
ner Rede sagte er: »Dafür, dass ich 
euch in der Vergangenheit in eurem 
Glauben und in eurer Religion be-
stärkt habe, veru rteile ich mich zum 
Feuertod.« Daraufhin stürzte er sich 
in den feurigen Ofen und verbrannte. 

Version 1 enthält einen völlig anderen Bericht vom weite-
ren Schicksal des Papstes. Do rt  wird berichtet, er sei 
heimlich ins Haus seines Vaters in Mainz zurückgekehrt. 
Bevor ervom päpstlichen Thron herabstieg, habe er j edoch ei-
ne schriftliche Verdammung des Christentums hinterlegt. 
Und der Papst verfasste ein Schreiben gegen ihren Glau-
ben und gab es in Verwahr und verordnete, dass sämtliche 

Päpste nach ihm darin lesen sollten. Danach brachte er ein 
grosses Kapital zusammen und entwich heimlich nach 
Mainz. Dort keh rte er wahrhaft und ohne Falsch zum 
Gott Israels zurück und wurde zu einem in den Augen des 
ganzen Volkes hochgeachteten Juden. Und in Rom wuss-
te niemand, wohin er verschwunden und was aus ihm ge-
worden war. 
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Der historische Hintergrund der Legende aut der Legende, der noch 1m zweiıten Jahrzehnt des
Vermutlich nthält auch diese WIE viele miıttelalterliche 11 Jahrhunder:ts In Maınz ebte
egenden einen historisch wahren Kern. Von daher stellt Sein Schicksal] Gregor wurde VO deutschen
sıch dıe Frage nach dem historischen Hıntergrund. Kalser, Heinrich IIL., auf Simonie-Verdacht hın abge-
Kommt ırgendwo 1n der Kirchengeschichte e1n aps jJüdi- ach seiner Ablösung wurde 1im Dezember 1046
scher Herkunft vor” Verschiedene Forscher haben sıch nach Deutschland, und ZWAar nach Köln, verbannt. Die
miıt dieser rage befasst. Jeilinek8®, der dıe erweıterte Tatsache seiner Verbannung 11 Rheinland erinnert
aschkenasische Version der Legende veröffentlichte, un! den Schluss der erweıterten aschkenasischen Version der

Baron? meınen, im Hıntergrund dieser Legende stehe Legende, berichtet wird, der Papst habe nach der
die Gestalt des Gegenpapstes Anacletus IT Au der aANSCSC- Begegnung miıt seinem Vater und Feststellung seiner Jüdi-
henien römiıschen Familie der DPierleoni 1m 12. Jahrhun- schen Herkunft eın BrOSSECS Kapıtal zusammengebracht
dert Dieser Kirchenmann LAMMLTEe Von einem getauften un sel heimlich nach Maınz entwichen.l3 Über die Hal-
Juden amens Baruch ab, der mıt der Taufe den Namen Lung dieses Papstes gegenüber den Juden Ist nıchts be-

kannt.Benedictus Christianus annahm un 1mM politischen un
wirtschaftlichen Leben Roms In€e spielte. Er WAar €1- Eınige Züge Aau$s Geschichte un Persönlichkeit Rabbi
nNeT der Finanzleute Hof Papst Gregors VI un! seiner Simons des TOSsen könnten ebenfalls 1n die Legende PaAS-
Nachfolger 1mM vierten Jahrzehnt des 11 Jahrhunderts (er SCH Aus den wenıgpen bekannten Daten über den aschke-
starb VOTLT November Dieser getaufte Jude heiratete nasıschen lıiturgıschen Dichter geht doch unverkennbar
dıe Tochter des römischen Adelshauses Gratiano.!® hervor, dass Rabbi Sıiımon CHSC Beziehungen Zur Obrig-
ach dem ode VO'!  .} apst Honorius II 1Im Februar 130 keit unterhielt un dass diese Beziehungen ZURUNSiEN
strıtten ZzWweIl rıvalısıerende Parteien die Ernennung seiner Glaubensgenossen in den deutschen Gemeinden
SeINES Nachfolgers. Die 1ne wählte den Kardıinal Gregor verstand.!* Die Chronik der rheinischen Gemeıin-
San Angelo, während die andere, welche dıe Mehrheit den berichtet VO  — ihm »Er sıch für die Gemeinden
der Kardınäle umfasste, für DPetrus Dierleonı wa  - DIie er- ein, ındem dıe Diaspora TIora lehrte und böse Verord-
ste Gruppe CWAann jedoch dıe Oberhand, und Gregor NUNSCH abwendete.«)5 In einer anderen Quelle steht le-
wurde 131 offiziell anerkannt als apst Innozenz IL., mıiıt sen »Er sELZLiC sıch für die Gemeinden eın un wendete
Unterstützung der Reiche nördlich der pen Seıin Gep- höse Verordnungen un Steuerlasten ab.«16 Die Vermu-
NECTLI, der Gegenpapst Anaklet IL., fand weitgehende Unter- Lung liegt nahe, dass das dort angesprochene Eintreten für
stützung 1n talıen un Westfrankreich un hıelt seıne die Juden in dıe eıt der Judenverfolgungen Rhein
DPosition bıs seinem Tod 138 Die Streitigkeiten fällt, eiwı2 1012, als die Juden Au Maiınz, Sımons
dıe Stellung des Papstes Ogcn sıch sechr lang hıin, un Je- Wohnort, vertrieben wurden.!’ Man WEISS, dass einen

Sohn amens Elchanan hatte, un der Sohn könnte beide Seite schreckte VOLr nıchts zurück, den Namen des
Gegners verunglimpften. Die Anhänger VO  —} Inno- der Srossch Verfolgung in Jjenem Jahr Ooder im Zuge der
ZzZenz I4 suchten dem Gegenpapst einen Makel anzuhän- Verfolgungen, die in Frankreich ungefähr dieselbe
gCH, der iıhn als Kirchenoberhaupt disqualifizierte, des- elit stattfanden, Christ geworden sein. 18
halb erhoben S$1C ıhn den Vorwurf der jüdischen usammenftfassend bleibt festzustellen, dass WIr Z7WEe1 DC-
Abstammung, obwohl! bereıits seın Grossvater als Christ sonderte aschkenasıische Überlieferungen VOo Jjüdischen
geboren und 1U sein Urgrossvater der nahezu 100 Jahre Papst VOT uns haben, ine erweıterte un 1ne verkürzte.
UVOo getaufte Baruch BEWESICH war.l1 Ausserdem g1ibt ıne sephardısche Überlieferung dieser
Unter Umständen kommt noch ine andere historische Legende In Zwel ähnliıchen Versionen, einer längeren und
Grundlage für diese Legende In Betracht, nämlıch apst einer kürzeren. In den otıven kommen diese beiden
Gregor VI., vormals Johannes de Gratiano, der VO  — Maı Versionen der kürzeren aschkenasischen nahe.
1045 hıs Dezember 1046 amtlerte. Dieser Papst Wr VCI- Die Legende VOoO jüdiıschen Papst 1Sst 1im wesentlichen ine
wandt mıt dem getauften Juden Benedictus Christianus, antı-christliche Allegorie, verfasst im Miıttelalter VOT dem

Jahrhunder:t, vielleicht schon urz nach Simonsınsofern als dieser 1n€e Tochter des Hauses Gratiano SC-
heiratet hatte. Ausserdem fungierte als Bankier Lebenszeit, bereıts 1m 11. Jahrhunderr. Die Legende
päpstlichen Hof.ı2 scheint auf mehrere authentische historische Fakten SC-
Somit WAar dieser Papst ZWAar nıcht Jüdıscher Abstammung, gründet. Die sephardische Überlieferung der Legende 1St
1aber muıt einem Juden verschwägert. Ausserdem scheinen offenbar später als die aschkenasische un enthält VOCI-

schiedene Züge, die in jener nıcht vorkommen.weıtere biographische Einzelheiten Daten der Legende
nahezukommen:

Die Chronologie dieser apst lebte und wirkte in der
13 Jellinek, Op.Cit. 152

Vgl Grossman, OP.CIt. (s AÄAnm 3 3 a
ersten Hälfte des 11 Jahrhunderts, 1n zeıitlicher NÄä- 15 Vgl Zunz, Literaturgeschichte der SYNASO len Poesie,he Rabbi Sımon dem Grossen, dem Vater des Papstes Berlin 1865, 111 f! ferner Berliner, in: Ko al

(1887), SOWIE (GGrossman loc.cıt. Eın Nıederschlag dieses Se1-
168 Eintretens tfindet sıch uch ın einer anderen Legende berVgl Jellinek, Op.Clt. (s ÄAnm 1)1 AXAVII-XAXXVIIT ıhn, vgl meinen ben (Anm angeführten Aufsatz, 71.79G Baron, Socıial and Religious Hıstory of the Jews, Phiıla- 16 Vgl Grossman, loc.cıt.delphıa 1958, VIIL, 304, AÄAnm

Eın Forschungsüberblick Benedicetus Christianus Un: den 17 Eıne zusammentfassende Darstellung dieser Ereignisse be]
Angehörigen der Famlılıe Pierleoni findet sıch bel Bloch, in Blumenkranz, GermanYy, 843—1096, ın Roth (Ed.), The
New Cathaolic Encyclopaedıa XI, 349 World Hıstory of +he Jewish People: The ark Ages, Tel Avıv
112 Dazu Baron, Op.CIt., IV, 10 237 1966, 173 Vgl ferner Grossman, Op.CIt.

Dazu Blum in ‘ New Catholic Encyclopaedıa VI, 72 Vgl Grossman, OpP.CI£.
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II Der historische Hintergrund der Legende 
Vermutlich enthält auch diese wie viele mittelalterliche 
Legenden einen historisch wahren Kern. Von daher stellt 
sich die Frage nach dem historischen Hintergrund. 
Kommt irgendwo in der Kirchengeschichte ein Papst jüdi-
scher Herkunft vor? Verschiedene Forscher haben sich 
mit dieser Frage befasst. A. Jellinek 8, der die erweite rte 
aschkenasische Version der Legende veröffentlichte, und 
S. Baron9  meinen, im Hintergrund dieser Legende stehe 
die Gestalt des Gegenpapstes Anacletus II. aus der angese-
henen römischen Familie der Pierleoni im 12. Jahrhun-
dert. Dieser Kirchenmann stammte von einem getauften 
Juden namens Baruch ab, der mit der Taufe den Namen 
Benedictus Christianus annahm und im politischen und 
wirtschaftlichen Leben Roms eine Rolle spielte. Er war ei-
ner der Finanzleute am Hof Papst Gregors VI. und seiner 
Nachfolger im vierten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts (er 
starb vor November 1051). Dieser getaufte Jude heiratete 
die Tochter des römischen Adelshauses Gratiano. 1 ° 

Nach dem Tode von Papst Honorius II. im Februar 1130 
stritten zwei rivalisierende Pa rteien um die Ernennung 
seines Nachfolgers. Die eine wählte den Kardinal Gregor 
San Angelo, während die andere, welche die Mehrheit 
der Kardinäle umfasste, für Petrus Pierleoni war. Die er-
ste Gruppe gewann jedoch die Oberhand, und Gregor 
wurde 1131 offiziell anerkannt als Papst Innozenz II., mit 
Unterstützung der Reiche nördlich der Alpen. Sein Geg-
ner, der Gegenpapst Anaklet II., fand weitgehende Unter-
stützung in Italien und Westfrankreich und hielt seine 
Position bis zu seinem Tod 1138. Die Streitigkeiten um 
die Stellung des Papstes zogen sich sehr lang hin, und je-
de Seite schreckte vor nichts zurück, um den Namen des 
Gegners zu verunglimpfen. Die Anhänger von Inno-
zenz II. suchten dem Gegenpapst einen Makel anzuhän-
gen, der ihn als Kirchenoberhaupt disqualifizierte, des-
halb erhoben sie gegen ihn den Vorwurf der jüdischen 
Abstammung, obwohl bereits sein Grossvater als Christ 
geboren und nur sein Urgrossvater der nahezu 100 Jahre 
zuvor getaufte Baruch gewesen war." 
Unter Umständen kommt noch eine andere historische 
Grundlage für diese Legende in Betracht, nämlich Papst 
Gregor VI., vormals Johannes de Gratiano, der von Mai 
1045 bis Dezember 1046 amtie rte. Dieser Papst war ver-
wandt mit dem getauften Juden Benedictus Christianus, 
insofern als dieser eine Tochter des Hauses Gratiano ge-
heiratet hatte. Ausserdem fungie rte er als Bankier am 
päpstlichen Hof.' 2  

Somit war dieser Papst zwar nicht jüdischer Abstammung, 
aber mit einem Juden verschwäge rt . Ausserdem scheinen 
weitere biographische Einzelheiten Daten der Legende 
nahezukommen: 
1) Die Chronologie — dieser Papst lebte und wirkte in der 
ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts, d. h. in zeitlicher Nä- 
he zu Rabbi Simon dem Grossen, dem Vater des Papstes 

8  Vgl. Jellinek, op.cit. (s. o. Anm. 1), S. XXXVII—XXXVIII. 
9  S. W. Baron, A Social and Religious History of the Jews, Phila-
delphia 1958, VII, S. 304, Anm. 56. 
10 Ein Forschungsüberblick zu Benedictus Christianus und den 
Angehörigen der Familie Pierleoni findet sich bei H. Bloch, in: 
New Catholic Encyclopaedia XI, S. 349 f. 
11 Dazu Baron, op.cit., N, S. 10 f. 237. 
12 Dazu O. J. Blum in: New Catholic Encyclopaedia VI, S. 772. 

laut der Legende, der noch im zweiten Jahrzehnt des 
11. Jahrhunderts in Mainz lebte. 
2) Sein Schicksal — Gregor VI. wurde vom deutschen 
Kaiser, Heinrich III., auf Simonie-Verdacht hin abge-
setzt. Nach seiner Ablösung wurde er im Dezember 1046 
nach Deutschland, und zwar nach Köln, verbannt. Die 
Tatsache seiner Verbannung ins Rheinland erinne rt  an 
den Schluss der erweite rten aschkenasischen Version der 
Legende, wo berichtet wird, der Papst habe nach der 
Begegnung mit seinem Vater und Feststellung seiner jüdi-
schen Herkunft ein grosses Kapital zusammengebracht 
und sei heimlich nach Mainz entwichen. 13  Über die Hal-
tung dieses Papstes gegenüber den Juden ist nichts be-
kannt. 
Einige Züge aus Geschichte und Persönlichkeit Rabbi 
Simons des Grossen könnten ebenfalls in die Legende pas-
sen. Aus den wenigen bekannten Daten über den aschke-
nasischen liturgischen Dichter geht doch unverkennbar 
hervor, dass Rabbi Simon enge Beziehungen zur Obrig-
keit unterhielt und dass er diese Beziehungen zugunsten 
seiner Glaubensgenossen in den deutschen Gemeinden zu 
nutzen verstand. 14  Die Chronik der rheinischen Gemein-
den berichtet von ihm: »Er setzte sich für die Gemeinden 
ein, indem er die Diaspora Tora leh rte und böse Verord-
nungen abwendete.« 15  In einer anderen Quelle steht zu  le-
sen : »Er setzte sich für die Gemeinden ein und wendete 
böse Verordnungen und Steuerlasten ab.« 16  Die Vermu-
tung liegt nahe, dass das do rt  angesprochene Eintreten für 
die Juden in die Zeit der Judenverfolgungen am Rhein 
fällt, etwa 1012, als die Juden aus Mainz, Rabbi Simons 
Wohnort , vertrieben wurden.'' Man weiss, dass er einen 
Sohn namens Elchanan hatte, und der Sohn könnte bei 
der grossen Verfolgung in jenem Jahr oder im Zuge der 
Verfolgungen, die in Frankreich ungefähr um dieselbe 
Zeit stattfanden, Christ geworden sein.'$ 
Zusammenfassend bleibt festzustellen, dass wir zwei ge-
sonderte aschkenasische Überlieferungen vom jüdischen 
Papst vor uns haben, eine erweite rte und eine verkürzte. 
Ausserdem gibt es eine sephardische Überlieferung dieser 
Legende in zwei ähnlichen Versionen, einer längeren und 
einer kürzeren. In den Motiven kommen diese beiden 
Versionen der kürzeren aschkenasischen nahe. 
Die Legende vom jüdischen Papst ist im wesentlichen eine 
anti-christliche Allegorie, verfasst im Mittelalter vor dem 
15. Jahrhundert, vielleicht schon kurz nach Rabbi Simons 
Lebenszeit, d. h. bereits im 11. Jahrhundert. Die Legende 
scheint auf mehrere authentische historische Fakten ge-
gründet. Die sephardische Überlieferung der Legende ist 
offenbar später als die aschkenasische und enthält ver-
schiedene Züge, die in jener nicht vorkommen. 

13 Jellinek, op.cit. V: 152. 
14 Vgl. Grossman, op.cit. (s. o. Anm. 3), S. 95. 
15 Vgl. L. Zunz, Literaturgeschichte der synagogalen Poesie, 
Berlin 1865, S. 111 f., ferner A. Berliner, in: Kobez  at  Yad 3 
(1887), S. 1 sowie Grossman loc.cit. Ein Niederschlag dieses sei-
nes Eintretens findet sich auch in einer anderen Legende über 
ihn, vgl. meinen oben (Anm. 3) angeführten Aufsatz, S. 71.79. 
16 Vgl. Grossman, loc.cit. 
17  Eine zusammenfassende Darstellung dieser Ereignisse bei B. 
Blumenkranz, Germany, 843-1096, in: C. Roth (Ed.), The 
World History  of the Jewish People: The Dark Ages, Tel Aviv 
1966, S. 173 f. Vgl. ferner Grossman, op.cit. S. 95.162 f. 
18 Vgl. Grossman, op.cit. S. 89 f. 
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11 Zum Verhältnis VO Philosophie un Theologie
modernen jüdischen Denken

Vortrag VO Zeev Levy, Protessor für Jüdıische und allgemeıne Philosophie
der Unıhversität Haıifa, gehalten autf dem Weltkongress für Jüdısche

Studien, August 1981 ı Jerusalem*
Im modernen jüdıschen Denken Jahrhundert un: Theologite durchaus nıcht klar un:! eindeutig
Deutschland, Jahrhundert hauptsächlich den SCZORCH Baruch Spinoza ELWA, der ersten Denker
Veremigten Staaten sınd verschiedene Versuche Jüdı- der Neuzeıt LuiLzZie sıch beı SCINCM Versuch die Phıloso-
scher Denker anzutreifen, 1Ne€ »Jüdısche Theologie« phie Aus ihrer abhängigen der Hauptsache untergeord-
tormulieren Nıcht zutfällig un sind diese Versu- Stellung Zur Theologie betreien vielleicht unbe-
che überwiegend den lıberalen Strömungen des Juden- wusst autf charakteristischen Zug der jüdischen
{Uums beheimatet un tolgenden sollen datür CINISC Überlieterung Während sıch dıe Philosophie, aut PINO-
Gründe aufgezeıgt werden Angeftangen VO der »Zeıt- Z MIt der Erhellung metaphysischer Wahrheiten be-
schritt Für Jüdische Theologie« dıe Abraham Geiger schäftigt, esteht die Aufgabe der Theologıe (dıe Spinoza
den dreissiger Jahren des VOTISCH Jahrhunderts herausgab IM Religion identifizierte) darın den Menschen Ge-
hıs hın verschiedenen Büchern un Verlautbarungen horsam un: Gottesturcht erziehen Insotern hat SIiC

unserer eıt (von denen ZuU Teil noch die Rede SC C1in Sar nıchts ML der Philosophie fun Diese Unter-
so haben die Versuche und Bemühungen aut diesem scheidung suchte Spinoza durch kritischen Rückgriff auf

ebiet nıcht aufgehört Aber hier 1SL nıcht der Ort tür 1Ne ZWCCI mittelalterlich jüdısche Philosophen, Maımonides
austührliche namentliıche Aufzählung un: Juda ıb Alfachar untf:  ern Faktisch jedoch
Di1e folgenden Austführungen beschäftigen sıch nıcht MIL beraubte Spinoza den Begrilf der Theologie sCINELr CISECNL-
den Quellen der Jüdischen Theologie als da sind Often- lıchen theoretischen Inhalte, die der Philosophie über-
barungsglaube Bibel mündliche Lehre, Kabbala, Tradı- Lrug un VO  e der eligion oslöste Jüdischerseits gelangte
LION, mittelalterlich-jüdische Philosophie (dıesem diese Rıchtung markantem Ausdruck Moses Men-
Aspekt hat VOT CINISCNH Jahren cholem Autsatz delssohns Denken, dessen Augen dıe Philosophie (wor-
gewıdmet!) zuch nıcht MI ihren zentralen Werten SIC beı ıhm die Theologıe miteinbegriften war) 1Ne —

halten sıch zuch nıcht bel der Beeinflussung der jüdısch- tionale gemeinmenschliche Tätgkeıt War wohingegen
theologischen Denker durch die beiden schicksalhatten sıch die Besonderheit des Judentums für ıh dem »(Ge-
Ereignisse der moöodernen jüdiıschen Geschichte dem Ho- verkörperte, das Israel un: 11Ur Israel dem
OCaust un dem Erstehen des Staates Israel aut Das einmalıgen Ereignis der Sınal Otffenbarung Wäar
Zıel der tolgenden Betrachtungen esteht zu dar- War nach Spinoza noch Raum tür IN jüdısche Theolo-
L nıchts anderes als die grundsätzliche Wechselwirkung B1IC allerdings 2uf sehr Ng Bereich beschränkt
zwischen Philosophie un:! Theologie erhellen, W IC SIC MIiL dem sıch CWISS eın Theologe zutrieden gegeben
sich modernen jJüdischen Denken widerspiegelt; ZU hätte W ar nach Mendelssohn 11NC gesonderte Jüdi-
anderen versuchen S1e anderem, IN Antwort g - csche Theologie überhaupt nıcht Platze
ben auf die Frrage, W arumin 110 ausgesprochene »Jüdısche Theologische Fragen wörtlichen Sınne » Theologie«

Lehre VO  3 (sott haben das Jüdısche Denken dieTheologie« ErsLi VOÖTIECH Jahrhundert auftrat und ob
das Judentum überhaupt Raum hat für inN€e€ Theologie Kabbala zweıtellos SCIL eh 3801 JC, VO der Frühzeıt be-
hnlıch dem, den SsiIEC Christentum (und Islam) C11N- WCBRLtT, 1aber S1C haben 1IC 1NC gesonderte systematische
nahm Uun: Diszıplın hervorgebracht WIC die » ’heologie« Der Ter-
Es gibt keine Theologıe ohne Religion, aber es g1ibt Relı- Nnu » ’heologie« 15L Hebräischen NC heimiısch g -
S1071 ohne Theologie, denn dıe allermeısten relig1ösen worden WIC das Wort »Philosophie« Die Ursache datür
Menschen befassen sıch nıcht mit Theologıe { Dies gılt scheint Ir recht eintach Säamtliche Gelehrten des T’al-
doppeltem Masse tür das Judentum, da dort SCIL jeher das mud un! Grossen der HalachaT, MI Ausnahme 11N1-

Hauptgewicht auf relig1ösem Lebenswandel un eDoOots- gCcI berühmter Proselyten Juden VO  } Geburt S1e
erfüllung lıegt, ungleich stärker als autf verbindlichen nıcht VO  e 2usserhalb ZU Judentum gekommen, daher
Glaubenssätzen Dabeı [NUSS INa  5 beachten, dass sıch be- brauchten S1e sıch nıcht Eersti VO  3 sCINCT Rıchtigkeit

die jüdische Philosophie des Miıttelalters auch WEeNnNn überzeugen ıhm anzugehörern Anders lag dıe Sache
ıhr nıcht ausgesprochen theologische Probleme tür die christliıchen Denker Viele VO  5 ihnen, insbesondere

Z1NB, adurch auszeichnete, dass 1N€E klare Gebundenheıt der Frühzeit des Christentums, nıcht VO  3 Haus
des Denkers die Quellen des Judentums (die heiligen AUs Christen, sondern hatten das Christentum aufgrund

bewusster uUun! willentliıcher Annahme VO  _ GlaubenssätzenSchriften) estand wWwW48s ıhr nachträglıch
theologischen Anstrich verlieh ])as Problem dıeser (Ge- gewählt Daher wandten SIC sıch WIEC selbstverständlich
bundenheiıt un ihr Charakter werden unseren folgen- theologischen Dıngen les ISsL treilich nur ine LC-
den Dariegungen 1in der Hauptachsen der Argumenta- matıische Skirzze diıe siıch nıcht ANnmasst auf den Komplex
EION bılden Jedenfalis wWar jüdischen WIC allgemeı- der historischen un: gEISUPECN Faktoren trühen Chr1-
nen Denken der Trennungsstrich zwischen Philosophie tentum Weise einzugehen, WIC Davıd Flusser

dies SCINCIM 1979 hebräisch erschıienenen Buch über
»Judentum un die Entstehung des Christentums«

Hebräisch veröftentlicht Feuilleton der sraelıschen Tages-
ZEILUNG AMiIsc (F# VO 1981; englısche Übersetzung hat, vielmehr 1SL hier das Hauptgewicht SaMNzZ bewusst aut

MMANUEL 15, Wınter 982/83, 110—117 Aus dem He- diesen tür NSeEer«c Betrachtungen relevanten Punkt gelegt.)
bräischen übersetzt Von Dr Dafna Mach, Jerusalem. Die allgemeıine (christliıche) Theologie zeichnete sich
1 Betrachtungen Jüdischen Theologie (hebr.), I Deba-

beGo, Tel-ÄAvıv 1975, 5759 Vgl » T’heologisch Politische Abhandlung« Kap
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II Zum Verhältnis von Philosophie und Theologie 
im modernen jüdischen Denken 
Vortrag von Zeev Levy, Professor für jüdische und allgemeine Philosophie 
an der Universität Haifa, gehalten auf dem B. Weltkongress für Jüdische 
Studien, August 1981 in Jerusalem" 

Im modernen jüdischen Denken — im 19. Jahrhundert in 
Deutschland, im 20. Jahrhundert hauptsächlich in den 
Vereinigten Staaten — sind verschiedene Versuche jüdi-
scher Denker anzutreffen, eine »jüdische Theologie« zu 
formulieren. Nicht zufällig waren und sind diese Versu-
che überwiegend in den liberalen Strömungen des Juden-
tums beheimatet, und im folgenden sollen dafür einige 
Gründe aufgezeigt werden. Angefangen von der »Zeit-
schrift für Jüdische Theologie«, die Abraham Geiger in 
den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunde rts herausgab, 
bis hin zu verschiedenen Büchern und Verlautbarungen 
unserer Zeit (von denen zum Teil noch die Rede sein 
soll), haben die Versuche und Bemühungen auf diesem 
Gebiet nicht aufgehö rt . Aber hier ist nicht der O rt  für eine 
ausführliche namentliche Aufzählung. 
Die folgenden Ausführungen beschäftigen sich nicht mit 
den Quellen der jüdischen Theologie — als da sind Offen-
barungsglaube, Bibel, mündliche Lehre, Kabbala, Tradi-
tion, mittelalterlich-jüdische Philosophie u. a. m. (diesem 
Aspekt hat vor einigen Jahren G. Scholem einen Aufsatz 
gewidmet') — auch nicht mit ihren zentralen We rten; sie 
halten sich auch nicht bei der Beeinflussung der jüdisch-
theologischen Denker durch die beiden schicksalhaften 
Ereignisse der modernen jüdischen Geschichte — dem Ho-
locaust und dem Erstehen des Staates Israel — auf. Das 
Ziel der folgenden Betrachtungen besteht zum einen dar-
in, nichts anderes als die grundsätzliche Wechselwirkung 
zwischen Philosophie und Theologie zu erhellen, wie sie 
sich im modernen jüdischen Denken widerspiegelt; zum 
anderen versuchen sie unter anderem, eine Antwo rt  zu ge-
ben auf die Frage, warum eine ausgesprochene »jüdische 
Theologie« erst im vorigen Jahrhundert  auftrat und ob 
das Judentum überhaupt Raum hat für eine Theologie 
ähnlich dem, den sie im Christentum (und im Islam) ein-
nahm und einnimmt. 
Es gibt keine Theologie ohne Religion, aber es gibt Reli-
gion ohne Theologie, denn die allermeisten religiösen 
Menschen befassen sich nicht mit Theologie. Dies gilt in 
doppeltem Masse für das Judentum, da do rt  seit jeher das 
Hauptgewicht auf religiösem Lebenswandel und Gebots-
erfüllung liegt, ungleich stärker als auf verbindlichen 
Glaubenssätzen. Dabei muss man beachten, dass sich be-
reits die jüdische Philosophie des Mittelalters, auch wenn 
es ihr nicht um ausgesprochen theologische Probleme 
ging, dadurch auszeichnete, dass eine klare Gebundenheit 
des Denkers an die Quellen des Judentums (die heiligen 
Schriften) bestand, was ihr nachträglich einen gewissen 
theologischen Anstrich verlieh. Das Problem dieser Ge-
bundenheit und ihr Charakter werden in unseren folgen-
den Darlegungen eine der Hauptachsen der Argumenta-
tion bilden. Jedenfalls war im jüdischen wie im allgemei-
nen Denken der Trennungsstrich zwischen Philosophie 

* Hebräisch veröffentlicht im Feuilleton der israelischen Tages-
zeitung al haMischmar vom 19. 10. 1981; englische Übersetzung 
in IMMANUEL 15, Winter 1982/83, S. 110-117. Aus dem He-
bräischen übersetzt von Dr. Dafna Mach, Je rusalem. 
1 Betrachtungen zu einer jüdischen Theologie (hebr.), in: Deba-
rim beGo, Tel-Aviv 1975, S. 557-590. 
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und Theologie durchaus nicht immer klar und eindeutig 
gezogen. Baruch Spinoza etwa, einer der ersten Denker 
der Neuzeit, stützte sich bei seinem Versuch, die Philoso-
phie aus ihrer abhängigen, in der Hauptsache untergeord-
neten Stellung zur Theologie zu befreien, vielleicht unbe-
wusst auf einen charakteristischen Zug der jüdischen 
Überlieferung. Während sich die Philosophie, laut Spino-
za, mit der Erhellung metaphysischer Wahrheiten be-
schäftigt, besteht die Aufgabe der Theologie (die Spinoza 
mit Religion identifizierte) darin, den Menschen zu Ge-
horsam und Gottesfurcht zu erziehen. Insofern hat sie 
rein gar nichts mit der Philosophie zu tun. Diese Unter-
scheidung suchte Spinoza durch kritischen Rückgriff auf 
zwei mittelalterlich-jüdische Philosophen, Maimonides 
und Juda ibn Alfachar, zu untermauern. 2  Faktisch jedoch 
beraubte Spinoza den Begriff der Theologie seiner eigent-
lichen theoretischen Inhalte, die er der Philosophie über-
trug und von der Religion loslöste. Jüdischerseits gelangte 
diese Richtung zu markantem Ausdruck in Moses Men-
delssohns Denken, in dessen Augen die Philosophie (wor-
unter bei ihm die Theologie miteinbegriffen war) eine ra-
tionale gemeinmenschliche Tätigkeit war, wohingegen 
sich die Besonderheit des Judentums für ihn in dem »Ge-
setz« verkörpe rte, das an Israel, und nur an Israel, in dem 
einmaligen Ereignis der Sinai-Offenbarung ergangen war. 
War nach Spinoza noch Raum für eine jüdische Theolo-
gie — allerdings auf einen sehr engen Bereich beschränkt, 
mit dem sich gewiss kein Theologe zufrieden gegeben 
hätte —, so war nach Mendelssohn eine gesonde rte jüdi-
sche Theologie überhaupt nicht am Platze. 
Theologische Fragen im wö rtlichen Sinne — »Theologie« 
= Lehre von Gott — haben das jüdische Denken sowie die 
Kabbala zweifellos seit eh und je, von der Frühzeit an, be-
wegt, aber sie haben nie eine gesonderte systematische 
Disziplin hervorgebracht wie die »Theologie«. Der Ter-
minus »Theologie« ist im Hebräischen nie so heimisch ge-
worden wie das Wort »Philosophie«. Die Ursache dafür 
scheint mir recht einfach. Sämtliche Geleh rten des Tal-
mud und Grossen der Halacha waren, mit Ausnahme eini-
ger berühmter Proselyten, Juden von Gebu rt. Sie waren 
nicht von ausserhalb zum Judentum gekommen, daher 
brauchten sie sich nicht erst von seiner Richtigkeit zu 
überzeugen, um ihm anzugehören. Anders lag die Sache 
für die christlichen Denker. Viele von ihnen, insbesondere 
in der Frühzeit des Christentums, waren nicht von Haus 
aus Christen, sondern hatten das Christentum aufgrund 
bewusster und willentlicher Annahme von Glaubenssätzen 
gewählt. Daher wandten sie sich wie selbstverständlich 
theologischen Dingen zu. (Dies ist freilich nur eine syste-
matische Skizze, die sich nicht anmasst, auf den Komplex 
der historischen und geistigen Faktoren im frühen Chri-
stentum in einer Weise einzugehen, wie David Flusser 
dies in seinem 1979 hebräisch erschienenen Buch über 
»Judentum und die Entstehung des Christentums« getan 
hat, vielmehr ist hier das Hauptgewicht ganz bewusst auf 
diesen für unsere Betrachtungen relevanten Punkt gelegt.) 
Die allgemeine (christliche) Theologie zeichnete sich 

2  Vgl. »Theologisch-Politische Abhandlung«, Kap. XV. 



durch die Formulierung VOoO Glaubenssätzen QaUuUs, einer sprach in diesem Zusammenhang ausdrücklich VO  3 einer
notwendiger Vorstute el un Erlösung. Demge- Beziehung zwischen Wissenschaft und Leben und nNniecr-

genüber StuUtZte sich das Judentum Wwar aut den Offenba- schied zwıschen einer theoretischen Un elner praktischen
Theologie.rungsglauben, aber 1m Unterschied ZUu Christentum hat-

der Glaube hıer nıe erlösende Funktion. 7war streiten ach Geiger ergıbt siıch tolgendes Bild einer jüdischen
sich die Gelehrten, ob das Judentum verbindliche Jau- Theologie, das schematısch Als Urtypus sämtlıcher Versu-
benssätze und, In deren Gefolge, 1N€e eıgene Theologie che auf diesem Gebiet hıs ZuU heutigen Tage fungieren

kann:hat; meılnten eLtwa manche, die Jüdische Philosophie
des Miıttelalters 4A1S » Theologie« bezeichnen sollen } jüdische Theologie
Aber schon die Tatsache, dass die Von jüdıschen Philoso-
phen im Mittelalter (Maımonides, ıbn Daud, Albo, YES- theoretische heologie praktısc Theologie
Cas) vorgeschlagenen Glaubenssätze Zahl nıcht über-
einstiımmen, 1mM Judentum auch Nn1ıE 41s anerkannte VOr- Philösophie Geschichte
bıindliche Glaubenssätze verbreitet N, sollte doch g- Besonders interessant 1St hıer dıe der Geschichte ZUgeWIlE-nugen, die angebliche Exıstenz. einer mittelalterlich- SsCNEC S1e S$te. das Verbindungsglied dar zwischen
jüdischen Theologie in Frage tellen DDazu kommt,
dass ELlW2 dıie maımonidıischen Glaubenssätze vielleicht theoretischer und praktischer Theologie. Sie oll über die

Wechselfälle der jüdischen Geschichte hin die Entwıick-
mıt Ausnahme der etzten beiden, das Kommen des Mes- lung der Ideen und TODIlemMeE untersuchen, welche VO  ]}
S1AS und die Auferstehung der Toten VOo  — Panz anderer

sınd als dıe christlichen Dogmen, S$1E tellen nämlich der Philosophie behandelt werden, die emnach die
Grundlage der theoretischen Theologie bildet. S16€, die

rational 1ableitbare Prinzıiplen dar Es 1St kein Zutall, dass Geschichte, hefert der praktischen Theologıe die Ergeb-S1e der Reihe der 1m »Führer der Verirrten« behandelten n1isse der Erforschung dessen, w ıS der Idee, deren Wesen
Fragen ın erwa parallel Iaufen. Bıs ı1erhin lässt sich also VOoO  J der Philosophie aufgedeckt wird, im Laut der Gene-
usammentassend feststellen, dass 1m jüdischen Den- ratiıonen widerftfahren 15 Ahnlich hat der Rabbiner und
ken hıs 1nNs Jahrhundert keine jüdische Theologie 1mM Professor Eugene Borowiıitz in New York, ebentfalls eın
eigentlichen Sınne gyegeben hat, WIE ELWa das Christentum
selt der Scholastik ıne besass.

Vertreter des Reformjudentums, der in den etzten Jahren
YTOSSC Änstrengungen 1ImM Hınblick autf cAie FormulıerungDIiese geistuge Realıtätr änderte sich niıcht unwesentlich miıt eıner Grundsatzerklärung jüdischer Theologie unternom-

dem Eindringen VO  _ Säkularisierungstendenzen 1INsS Jüdi- MCn hat, die Geschichte 4Als »das Laboratoriıuum der Jüdi-sche en ZUXr Neuzeıt, wOomıt ine Schwächung der DPo- schen Theologie« bezeichnet..* Diese zentrale iIdee des JjuSit10N des Zeremonlalgesetzes and In and SINg. Relıgi- dentums wırd in den lıberalen Strömungen als »ethischer
ös-gedanklıche Inhalte begannen Formen relıg1öser Be- Monotheismus« aufgefasst. Der Theologe unterscheidet
zugnahme aAllmählich überwuchern. Anstelle e1INer Be- sich VOoO Philosophen einschliesslich des Religionsphilo-yründung der jüdischen Religion auf die 'Tora als auf E1n sophen darın, dass im Sınne un Interesse SEINES Tau-
System vVo  3 Geboten SINg die Tendenz nunmehr dahin, bens leben und andeln INUuUSS un sıch nıcht M1% theoreti-
dıe Tora als e1in Gedankentundament sehen, dessen schem Verstehen begnügen darft Er gehört dem Glauben,Verständnıs die Theologie das geeignetste Werkzeug se1in dessen Grundlagen erklären wıll, faktısch Aller-
ann. 1ne der Folgen dieses gedanklichen Wandels be- dıngs implıziert dies keine Unterordnung der Philosophiestand darın, dass dıe Theologie im modernen jüdisch-reli- die Theologıe, WI1IE dıe Scholastiker glaubten. Die
glösen Denken, se1it der Mıtte des vorıgen Jahrhunderıs, Philosophie wahrt iıhren eigenständıgen und unabhängı-als 1ne Vermuttlerin zwischen Philosophie un Relı- CM Status. An diesem Punkt besteht jedoch ine theoreti-
g10N aufgefasst wurde. Im Mittelalter, als die beiden sche Schwierigkeit bel der Bestimmung des Verhältnisses
Wahrheiten die rationale un die durch Offenbarung VO  - Philosophie 3881 Theologie im moöodernen jüdischenvermittelte in der Regel als ıdentisch yalten, brauchte Denken.
{an ohnehın keine Vermittlung un keine Theologie. Jü- Die Philosophıie dart keinerle; vorgefasste Meınungen VO
dısche Theologie 151 emnach 1Ne relatıv jJunge NEUEC Er- den Gegenständen ihrer Betrachtung haben (wıeweit AEeSs
scheinung, worın sıch anderem die Wandlungen überhaupt möglich 1St, ol hıer einmal dahıngestellt blei-
aussern, dıie sıch im jüdischen Denken beim Übergang ZUTr ben); S$1e darf eın anderes Anlıegen haben als die Suche
Neuzeıt vollzogen un: die 2usserdem VOoO ıllen ihrer nach der Wahrheıt, nach dem, W as als objektives Er-
Vertreter ZCUZL, das Judentum moderner Kultur un —- yebni1s der philosophischen Betrachtung ZULage treien
dernem Leben aNZUDaSdCN. Hıer lassen sıch überwiegend wird. Die Theologie dagegen lässt sich vVo vornherein
Z7wel Hauptströmungen unterscheiden 1Ne€e rationalısti-
sche Theologie (deren Eerster bedeutendster Vertreter Bahlz bewusst VOoO  - bestimmten Voraussetzungen und Zie-

len leiten, die S$1e verstärken un rechtfertigen 41 Darın
Abraham Geiger war) un ine Offenbarungstheologie unterscheidet S$1e siıch Vo  3 der Religionswissenschaft un
(deren Hauptvertreter 1Im 19. Jahrhundert Ludwıg Ste1N- der Religionsphilosophie, WE ebentalls relatıv
heım WAafrl, 1M Franz Kosenzweig), beide natürlich miıt Diszıplinen, für welche die Religion einen Gegenstandzahlreichen diverglerenden Unterströmungen. Im tolgen- objektver Betrachtung darstellt. Der Religionswissen-den möchte iıch einıge der V oraussetzungen und aupt- schaftler oder -philosoph steht ausserhalb SEINES egen-probleme der ErSIgCNANNICN, der rationalistischen Strö- stands un vyeht diesen miıt objektiven Miıtteln (unabD-
INUNS, kritisch unier dıe Lupe nehmen. Ihre Hauptthese hängıg davon, ob selbst reiig1ös 1St oder nicht), wohin-
Jautet, dass 1N€e nicht ratiıonal fundierte eliıgıon allentalls sıch der Theologe VOINl vornhereın miıt seinem (je-
einen Aberglauben, aber keinen wahren Glauben hervor- genstand idenuüufiziert. Die Religionsphilosophie 15t ine
bringen könne. Daher fallt der jüdischen Theologıie die reflektiv-kritische Wissenschaft, während der TheologeAufgabe Z der jüdischen Religion einen AangEeMECSSICNCN »theologisch philosophieren« MUSS, WI1IE sıch Geiger eIN-
Status in der Neuzeıt siıchern. Geiger, wıe 4} einer mal ausgedrückt hat. Aber daraus ergab sich bereits für
der CrSticnh, dıe 1Ne€e jüdische Theologie formulierten, Geiger 1ne problematische Schlussfolgerung. Die heo-

logıe, weilche die Wahrheit der Relıgion VOTN vornherein
SO eLwa In der englischen Encyclopaedıa Judaica VO  . 1971,

Bd. XV, Sp. 1106 What Can Jew 5SaYyY about taıth today?, 1%658, 25
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durch die Formulierung von Glaubenssätzen aus, einer 
Art notwendiger Vorstufe zu Heil und Erlösung. Demge-
genüber stützte sich das Judentum zwar auf den Offenba-
rungsglauben, aber im Unterschied zum Christentum hat-
te der Glaube hier nie erlösende Funktion. Zwar streiten 
sich die Gelehrten, ob das Judentum verbindliche Glau-
benssätze und, in deren Gefolge, eine eigene Theologie 
hat; so meinten etwa manche, die jüdische Philosophie 
des Mittelalters als »Theologie« bezeichnen zu sollen.' 
Aber schon die Tatsache, dass die von jüdischen Philoso-
phen im Mittelalter (Maimonides, ibn Daud, Albo, Cres-
cas) vorgeschlagenen Glaubenssätze an Zahl nicht über-
einstimmen, im Judentum auch nie als anerkannte ver-
bindliche Glaubenssätze verbreitet waren, sollte doch ge-
nügen, um die angebliche Existenz einer mittelalterlich-
jüdischen Theologie in Frage zu stellen. Dazu kommt, 
dass etwa die maimonidischen Glaubenssätze — vielleicht 
mit Ausnahme der letzten beiden, das Kommen des Mes-
sias und die Auferstehung der Toten — von ganz anderer 
Art sind als die christlichen Dogmen, sie stellen nämlich 
rational ableitbare Prinzipien dar. Es ist kein Zufall, dass 
sie der Reihe der im »Führer der Verirrten« behandelten 
Fragen in etwa parallel laufen. Bis hierhin lässt sich also 
zusammenfassend feststellen, dass es im jüdischen Den-
ken bis ins 19. Jahrhundert keine jüdische Theologie im 
eigentlichen Sinne gegeben hat, wie etwa das Christentum 
seit der Scholastik eine besass. 
Diese geistige Realität änderte sich nicht unwesentlich mit 
dem Eindringen von Säkularisierungstendenzen ins jüdi-
sche Leben zur Neuzeit, womit eine Schwächung der Po-
sition des Zeremonialgesetzes Hand in Hand ging. Religi-
ös-gedankliche Inhalte begannen Formen religiöser Be-
zugnahme allmählich zu überwuchern. Anstelle einer Be-
gründung der jüdischen Religion auf die Tora als auf ein 
System von Geboten ging die Tendenz nunmehr dahin, 
die Tora als ein Gedankenfundament zu sehen, zu dessen 
Verständnis die Theologie das geeignetste Werkzeug sein 
kann. Eine der Folgen dieses gedanklichen Wandels be-
stand darin, dass die Theologie im modernen jüdisch-reli-
giösen Denken, seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
als eine Art  Vermittlerin zwischen Philosophie und Reli-
gion aufgefasst wurde. Im Mittelalter, als die beiden 
Wahrheiten — die rationale und die durch Offenbarung 
vermittelte — in der Regel als identisch galten, brauchte 
man ohnehin keine Vermittlung und keine Theologie. Jü-
dische Theologie ist demnach eine relativ junge neue Er-
scheinung, worin sich unter anderem die Wandlungen 
äussern, die sich im jüdischen Denken beim Übergang zur 
Neuzeit vollzogen und die ausserdem vom Willen ihrer 
Vertreter zeugt, das Judentum moderner Kultur und mo-
dernem Leben anzupassen. Hier lassen sich überwiegend 
zwei Hauptströmungen unterscheiden — eine rationalisti-
sche Theologie (deren erster bedeutendster Ve rtreter 
Abraham Geiger war) und eine Offenbarungstheologie 
(deren Hauptvertreter im 19. Jahrhundert Ludwig Stein-
heim war, im 20. Franz Rosenzweig), beide natürlich mit 
zahlreichen divergierenden Unterströmungen. Im folgen-
den möchte ich einige der Voraussetzungen und Haupt-
probleme der erstgenannten, der rationalistischen Strö-
mung, kritisch unter die Lupe nehmen. Ihre Hauptthese 
lautet, dass eine nicht rational fundie rte Religion allenfalls 
einen Aberglauben, aber keinen wahren Glauben hervor-
bringen könne. Daher fällt der jüdischen Theologie die 
Aufgabe zu, der jüdischen Religion einen angemessenen 
Status in der Neuzeit zu sichern. Geiger, wie gesagt einer 
der ersten, die eine jüdische Theologie formulierten, 

So etwa in der englischen Encyclopaedia Judaica von 1971, 
Bd. XV, Sp. 1106.  

sprach in diesem Zusammenhang ausdrücklich von einer 
Beziehung zwischen Wissenschaft und Leben und unter-
schied zwischen einer theoretischen und einer praktischen 
Theologie. 
Nach Geiger ergibt sich folgendes Bild einer jüdischen 
Theologie, das schematisch als Urtypus sämtlicher Versu-
che auf diesem Gebiet bis zum heutigen Tage fungieren 
kann: 

jüdische Theologie 

theoretische heologie 	 praktiscFie Theologie 

Philosophie 	Geschichte 

Besonders interessant ist hier die der Geschichte zugewie-
sene Rolle. Sie stellt das Verbindungsglied dar zwischen 
theoretischer und praktischer Theologie. Sie soll über die 
Wechselfälle der jüdischen Geschichte hin die Entwick-
lung der Ideen und Probleme untersuchen, welche von 
der Philosophie behandelt werden, die demnach die 
Grundlage der theoretischen Theologie bildet. Sie, die 
Geschichte, liefert der praktischen Theologie die Ergeb-
nisse der Erforschung dessen, was der Idee, deren Wesen 
von der Philosophie aufgedeckt wird, im Lauf der Gene-
rationen widerfahren ist. Ähnlich hat der Rabbiner und 
Professor Eugene B. Borowitz in New York, ebenfalls ein 
Vertreter des Reformjudentums, der in den letzten Jahren 
grosse Anstrengungen im Hinblick auf die Formulierung 
einer Grundsatzerklärung jüdischer Theologie unternom-
men hat, die Geschichte als »das Laboratorium der jüdi-
schen Theologie« bezeichnet. 4  Diese zentrale Idee des Ju-
dentums wird in den liberalen Strömungen als »ethischer 
Monotheismus« aufgefasst. Der Theologe unterscheidet 
sich vom Philosophen einschliesslich des Religionsphilo-
sophen darin, dass er im Sinne und Interesse seines Glau-
bens leben und handeln muss und sich nicht mit theoreti-
schem Verstehen begnügen darf. Er gehö rt  dem Glauben, 
dessen Grundlagen er erklären will, faktisch an. Aller-
dings impliziert dies keine Unterordnung der Philosophie 
unter die Theologie, wie die Scholastiker glaubten. Die 
Philosophie wah rt  ihren eigenständigen und unabhängi-
gen Status. An diesem Punkt besteht jedoch eine theoreti-
sche Schwierigkeit bei der Bestimmung des Verhältnisses 
von Philosophie und Theologie im modernen jüdischen 
Denken. 
Die Philosophie darf keinerlei vorgefasste Meinungen von 
den Gegenständen ihrer Betrachtung haben (wieweit dies 
überhaupt möglich ist, soll hier einmal dahingestellt blei-
ben); sie darf kein anderes Anliegen haben als die Suche 
nach der Wahrheit, d. h. nach dem, was als objektives Er-
gebnis der philosophischen Betrachtung zutage treten 
wird. Die Theologie dagegen lässt sich von vornherein 
ganz bewusst von bestimmten Voraussetzungen und Zie-
len leiten, die sie verstärken und rechtfertigen will. Darin 
unterscheidet sie sich von der Religionswissenschaft und 
der Religionsphilosophie, zwei ebenfalls relativ neuen 
Disziplinen, für welche die Religion einen Gegenstand 
objektiver Betrachtung darstellt. Der Religionswissen-
schaftler oder -philosoph steht ausserhalb seines Gegen-
stands und geht diesen mit objektiven Mitteln an (unab-
hängig davon, ob er selbst religiös ist oder nicht), wohin-
gegen sich der Theologe von vornherein mit seinem Ge-
genstand identifizie rt . Die Religionsphilosophie ist eine 
reflektiv-kritische Wissenschaft, während der Theologe 
»theologisch philosophieren« muss, wie sich Geiger ein-
mal ausgedrückt hat. Aber daraus ergab sich bereits für 
Geiger eine problematische Schlussfolgerung. Die Theo-
logie, welche die Wahrheit der Religion von vornherein 

' What can a Jew say about faith today?, 1968, S. 25. 
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anerkennt, 1INUuUSsS sıch, wI1ie WIr gesehen haben, auf dıe Phı- fung In dıe Philosophie oblıegt, VO  . dieser ZUu Aufgeben
losophie Stutzen, die wiederum völlig voraussetzungslos ihres relig1ösen Glaubens bewegen lassen. Wenn S$1C das
arbeiten IMUSS, da SIEC ONn keinen theoretischen Nutzen Philosophiestudium kraftt ihres Theologenamtes betre1i-
für die Theologie erbringt. Liegt hiıer nıiıcht eın Wıder- ben, da13n rechnen S$1E doch damıt, dass S1IE ın ıhrer relı-
spruch oder ine Zirkelschluss vor” Was oll! eın g1ösen Überzeugung bestätigen und hre relıg1ös-ethische
Theologe machen, den seine objektiven phiılosophischen Mıssıon im praktischen Leben unterstutzen wiırd und
Betrachtungen Schlussfolgerungen führen, dıe MmMI1t sel- nıcht, €s ın der VWelt, ım Gegenteil. Aus diesem -
1E theologischen Anlıegen unvereinbar sind? der hofft vermelijdlichen Dılemma gibt keinen Ausweg. ber die
der Theologe auf eine nachträgliche wunderbare Üb6f €e1n- FENANNIECN theoretischen Schwierigkeiten mindern doch
stimmung zwischen seinen philosophischen Voraussetzun- keineswegs den gewichtigen Beitrag, den Geiger un: al
SCNn und seiner relıgıiösen Überzeugung? Das geht weıt, seıne Nachfolger ZUrFr Klärung der grundsätzlichen spek-
dass sıch des Resultats seiner philosophischen Betrach- des Verhältnisses VoO  - Theologie und Philosophie au

tungen scheinbar 1mM OFraus SEWISS ISt. Seine objektiven dem erklärten Blickwinkel eiıner jüdischen Theologie BE-
philosophischen Schlussfolgerungen werden ihm nach- elistet haben Im Unterschied Spinoza®, für den sich
träglıch VOoO  } seinem subjektiven theologischen Anlıegen Phiılosophie und Theologie mM1t verschiedenen (Gregenstän-
iktiert. Dies erinnert mich einen bedeutenden Jüdı- den befassen (s O.); und 1m Unterschied Mendelssohn,
schen Gelehrten und Philosophen, Leiter der Judaisti- der meınte, das Judentum brauche überhaupt keine heo-
schen Abteilung einer der bekannten amerikanıschen logıe”, War Geiger, WIE bereıts hervorgehoben, der erste
Universitäten (der sıch persönlıch durch weiten Horizont jüdische Gelehrte, der ıIn eiıner Jüdıschen Theologie ine
un denkerische Offenheit auszeichnet), der in seine Aus- vitale Notwendigkeit erblickte, nämlı:ch als gedanklıch-
führungen un Vorlesungen ımmer wieder den Satz ein- geistige Grundlage für dıe Sıcherung relig1ösen jüdischen
fliessen lässt: »Ich als orthodoxer Jude meıne ‚<< (senau Lebens ın Übereinstimmung mit den modernen nach-
das ISst der schwache Punkt, und darın esteht keıin Unter- emanzıpatorischen Zeitläuften.
schied zwıschen einem orthodoxen Oder einem lıberalen Fassen WIFr U  — den Befund über das Verhältnis von Phiılo-
jüdischen Denker: gibt LUr Zzweı Möglıichkeiten CeNL- sophıe un Theologie 1Im heutigen jüdischen Denken —_-
weder ISst auf denkerischem Wege seiıner Meıinung Sammen WAar dauert die Tendenz Zur Unterwerfung der
gelangt, dann 1st ine solche Erklärung übertlüssıg, oder Philosophie die Religion, WIE Si1E in der Theologie

iSt durch seıne orthodoxe FExıstenz seiner Meınung des Mittelalters vorherrschte, nıcht mehr A} vielmehr
nımmt dıe Theologıie dıe Dienste der Philosophie für ;h-g.elangt, dann haben Wwir nıcht mehr das Ergebnis DYVOF-

EINSECENOMMENEN Denkens Vor ul  n Man kann nicht auf ren religiösen Z7weck In Anspruch, aber das Hauptmerk-
WEl Hochzeiten CAanzen Diese gedankliche Schwierig- mal der tradıtionellen Theologıe Ist. auch der modernen
keıit, die bereits dem lıberalen Geiger schaffen machte, jüdischen Theologıe erhalten geblieben: die Bevorzugung
versucht heutigentags der schon Borowitz der relıg1ösen, der Glaubenswahrheit VOr der Vernunft-
eheben. Seines Erachtens sollte sıch ine Jüdische heo- wahrheit. Wie DESART, olange IlNan beide für identisch
ogle 1m Unterschied ZUrFr wesenhafrt dogmatischen christlı- hielt, estand scheinbar keine Notwendigkeıit für ine
chen Theologie adurch auszeichnen, dass S1E dıe (Ge- Theologie. iıne Vermittlung (s O Wäar nıcht ertorderlich.
dankenfreiheit naicht einschränkt. Sıe oll systematisch, Daher iSt LUr die Philosophie ine unabhängige Dıszıplın,
aber nıcht AaUtOr1tatıv se1in. Nur Wer VO|  a der Richtigkeit diıe Theologıie dagegen ine funktionale. Die Philosophie
ihrer Voraussetzungen und Schlussfolgerungen überzeugt entwickelt Gedanken und Spekulationen ın bezug auf die
1st, soll diese als verbindlich anzunehmen brauchen > elıgıon, während die Theologie die Inhalte und Prinzi-
Dessenungeachtet bleibt die grundsätzliche Schwierigkeit pien derselben formuliert und darstellt. Die Philosophie
des »überzeugten« Theologen bestehen. Man INas ZwWwAaäar wendet auf dıe Religion dıe Prinzıpien der menschlichen
einwenden, dass Vor diesem Dılemma eigentlich Jjeder Vernunft (oder behauptet gelegentlıch, dıe Religion se1
Geisteswissenschaftler, Jjeder denkende Mensch, mınde- der Vernuntft überhaupt nıcht zugänglıch, sondern ZIUT

einma|l in seinem Leben steht. Schon der Philosoph der Offenbarung), während die Theologie AUS der Relı-
Fichte verkündete seinerzeıt Anfang seiner » Wis- g10N hre eıgenen Prinzıplen ableitet. Die Philosophie

senschaftslehre«: Was für ine Philosophie du wählst, mıt dem Staunen, Mıt Zweife] und Ungewissheit eın,
hängt davon ab, Wa für ein Mensch du bıst. ber den- dıe Theologie dagegen mıt 9 W as Nan Proskynese
noch besteht zwischen der Wahl einer philosophischen ennen könnte. In dieser Hinsicht hat SpinoZzas Unter-
Anschauung, Was immer die Auswahlkriterien DEWESCHN scheidung, ungeachtet ıhrer plump CXtireMmMen Formulıie-
seın mögen, und der FEiınnahme eines theologischen rung, nichts Aktualıtät verloren. Und die Hauptsache
Standpunkts noch ein entscheidender Unterschıed. iIm für den Theologen 1St, WwWIıe DECSAPT, seiıne A-priori-Gebun-
ersStgenannten Faile leiben alle denkerischen Möglichkei- enheıt seinen Gegenstand ıne religıöse Gebunden-
ten offen Geiger, Borowitz un ihresgleichen wollen S1- heit.
cher nıcht, dass sıch jüdısche Theologen, welchen 1n die-

5  5 Vgl bes » Theolo iısch-Pol. Abh.«, Einleitung und KapSCT ıhrer Eigenschaft die Pflicht gedanklıcher Vertie- Moses Mendelsso Schritten ZUT Phılosophie, Aesthetik und
Apologetik (hg. Brasch), IL, Leipzig 1880, 420—424
458—460NC Jewish theology ın the makıng, 1968,
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anerkennt, muss sich, wie wir gesehen haben, auf die Phi-
losophie stützen, die wiederum völlig voraussetzungslos 
arbeiten muss, da sie sonst keinen theoretischen Nutzen 
für die Theologie erbringt. Liegt hier nicht ein Wider-
spruch oder eine Art Zirkelschluss vor? Was soll ein 
Theologe machen, den seine objektiven philosophischen 
Betrachtungen zu Schlussfolgerungen führen, die mit sei-
nem theologischen Anliegen unvereinbar sind? Oder hofft 
der Theologe auf eine nachträgliche wunderbare Überein-
stimmung zwischen seinen philosophischen Voraussetzun-
gen und seiner religiösen Überzeugung? Das geht so weit, 
dass er sich des Resultats seiner philosophischen Betrach-
tungen scheinbar im voraus gewiss ist. Seine objektiven 
philosophischen Schlussfolgerungen werden ihm nach-
träglich von seinem subjektiven theologischen Anliegen 
diktiert. Dies erinne rt  mich an einen bedeutenden jüdi-
schen Gelehrten und Philosophen, Leiter der Judaisti-
schen Abteilung an einer der bekannten amerikanischen 
Universitäten (der sich persönlich durch weiten Horizont 
und denkerische Offenheit auszeichnet), der in seine Aus-
führungen und Vorlesungen immer wieder den Satz ein-
fliessen lässt: »Ich als o rthodoxer Jude meine ...« Genau 
das ist der schwache Punkt, und darin besteht kein Unter-
schied zwischen einem orthodoxen oder einem liberalen 
jüdischen Denker: es gibt nur zwei Möglichkeiten — ent-
weder ist er auf denkerischem Wege zu seiner Meinung 
gelangt, dann ist eine solche Erklärung überflüssig, oder 
er ist durch seine o rthodoxe Existenz zu seiner Meinung 
gelangt, dann haben wir nicht mehr das Ergebnis unvor-
eingenommenen Denkens vor uns. Man kann nicht auf 
zwei Hochzeiten tanzen. Diese gedankliche Schwierig-
keit, die bereits dem liberalen Geiger zu schaffen machte, 
versucht heutigentags der schon genannte E. Borowitz zu 
beheben. Seines Erachtens sollte sich eine jüdische Theo-
logie im Unterschied zur wesenhaft dogmatischen christli-
chen Theologie dadurch auszeichnen, dass sie die Ge-
dankenfreiheit nicht einschränkt. Sie soll systematisch, 
aber nicht autoritativ sein. Nur wer von der Richtigkeit 
ihrer Voraussetzungen und Schlussfolgerungen überzeugt 
ist, soll diese als verbindlich anzunehmen brauchen.' 
Dessenungeachtet bleibt die grundsätzliche Schwierigkeit 
des »überzeugten« Theologen bestehen. Man mag zwar 
einwenden, dass vor diesem Dilemma eigentlich jeder 
Geisteswissenschaftler, jeder denkende Mensch, minde-
stens einmal in seinem Leben steht. Schon der Philosoph 
J. G. Fichte verkündete seinerzeit am Anfang seiner »Wis-
senschaftslehre«: Was für eine Philosophie du wählst, 
hängt davon ab, was für ein Mensch du bist. Aber den-
noch besteht zwischen der Wahl einer philosophischen 
Anschauung, was immer die Auswahlkriterien gewesen 
sein mögen, und der Einnahme eines theologischen 
Standpunkts noch ein entscheidender Unterschied. Im 
erstgenannten Falle bleiben alle denkerischen Möglichkei-
ten offen. Geiger, Borowitz und ihresgleichen wollen si-
cher nicht, dass sich jüdische Theologen, welchen in die-
ser ihrer Eigenschaft die Pflicht zu gedanklicher Vertie- 

5  A new Jewish theology in the making, 1968, S. 52. 

fung in die Philosophie obliegt, von dieser zum Aufgeben 
ihres religiösen Glaubens bewegen lassen. Wenn sie das 
Philosophiestudium kraft ihres Theologenamtes betrei-
ben, dann rechnen sie doch damit, dass es sie in ihrer reli-
giösen Überzeugung bestätigen und ihre religiös-ethische 
Mission im praktischen Leben unterstützen wird und 
nicht, um alles in der Welt, im Gegenteil. Aus diesem un-
vermeidlichen Dilemma gibt es keinen Ausweg. Aber die 
genannten theoretischen Schwierigkeiten mindern doch 
keineswegs den gewichtigen Beitrag, den Geiger und all 
seine Nachfolger zur Klärung der grundsätzlichen Aspek-
te des Verhältnisses von Theologie und Philosophie aus 
dem erklärten Blickwinkel einer jüdischen Theologie ge-
leistet haben. Im Unterschied zu Spinoza 6, für den sich 
Philosophie und Theologie mit verschiedenen Gegenstän-
den befassen (s. o.), und im Unterschied zu Mendelssohn, 
der meinte, das Judentum brauche überhaupt keine Theo-
logie', war Geiger, wie bereits hervorgehoben, der erste 
jüdische Geleh rte, der in einer jüdischen Theologie eine 
vitale Notwendigkeit erblickte, nämlich als gedanklich-
geistige Grundlage für die Sicherung religiösen jüdischen 
Lebens in Übereinstimmung mit den modernen nach-
emanzipatorischen Zeitläuften. 
Fassen wir nun den Befund über das Verhältnis von Philo-
sophie und Theologie im heutigen jüdischen Denken zu-
sammen. Zwar daue rt  die Tendenz zur Unterwerfung der 
Philosophie unter die Religion, wie sie in der Theologie 
des Mittelalters vorherrschte, nicht mehr an, vielmehr 
nimmt die Theologie die Dienste der Philosophie für ih-
ren religiösen Zweck in Anspruch, aber das Hauptmerk-
mal der traditionellen Theologie ist auch der modernen 
jüdischen Theologie erhalten geblieben: die Bevorzugung 
der religiösen, der Glaubenswahrheit vor der Vernunft-
wahrheit. Wie gesagt, solange man beide für identisch 
hielt, bestand scheinbar keine Notwendigkeit für eine 
Theologie. Eine Vermittlung (s. o.) war nicht erforderlich. 
Daher ist nur die Philosophie eine unabhängige Disziplin, 
die Theologie dagegen eine funktionale. Die Philosophie 
entwickelt Gedanken und Spekulationen in bezug auf die 
Religion, während die Theologie die Inhalte und Prinzi-
pien derselben formuliert und darstellt. Die Philosophie 
wendet auf die Religion die Prinzipien der menschlichen 
Vernunft an (oder behauptet gelegentlich, die Religion sei 
der Vernunft überhaupt nicht zugänglich, sondern nur 
der Offenbarung), während die Theologie aus der Reli-
gion ihre eigenen Prinzipien ableitet. Die Philosophie 
setzt mit dem Staunen, mit Zweifel und Ungewissheit ein, 
die Theologie dagegen mit etwas, was man Proskynese 
nennen könnte. In dieser Hinsicht hat Spinozas Unter-
scheidung, ungeachtet ihrer plump extremen Formulie-
rung, nichts an Aktualität verloren. Und die Hauptsache 
für den Theologen ist, wie gesagt, seine A-priori-Gebun-
denheit an seinen Gegenstand — eine religiöse Gebunden-
heit. 

6  Vgl. bes. »Theologisch-Pol. Abh.«, Einleitung und Kap. XV. 
' Moses Mendelssohns Schriften zur Philosophie, Aesthetik und 
Apologetik (hg. M. Brasch), II, Leipzig 1880, S. 420-424. 
458-460. 
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111 Der Staat Israel 1mM Jüdisch-religiösen Bewusstsein*
Von Joseph Goldschmidt a  s.A.  O

Religiöses Bewusstsein »nıcht als« reduzıeren lässt? Es 1st doch klar, dass eın e1n-
Das Problem zelner Mensch schlechterdings ausserstande ISt, sämtliche

W as 1st eigentlich Jüdısch-relig1öses Bewusstsein? Das 1St Aspekte des Lebens mıt seinem Bewusstsein umfassen,
denn veEImas ın seinem Herzen nıcht die Stimme Samıt-1Nne legıtime Frage, deren Beantwortung zunächst BAanz

einfach scheıint: G’tt hat uns dıe 'Iora gegeben mıt ıhren lıcher Gebote gleichzeitig vernehmen und S1E alle gle1-
610 Geboten, gegliedert ın 248®% Gebote und 363 Verbote chermassen achten. Und selbst WEn dıes könnte, CI-

Diese TIora iSt, W1E jedermann weIlSS, 1N€e Lebenslehre, hebt sıch noch dıe Frage, weilchen Stellenwert das einzel-
h., S1Ee Ml das Leben 1n seinem anzch Umfang regulıe- ‚OT ın diesem Bewusstseıuin einNımMmt ob iıhm alle

iIcn und dem Jüdıschen olk Hınweise geben, WwW1E s sıch gleichermassen nahestehen oder ob CS da Unterschiede
1MmM privaten und im öffentlichen Bereich verhalten hat. g1bt, Unterschiede VO  — Mensch Mensch oder VO  - Epo-
In der Tora finden sich Aufforderungen, die den e1INn- che Epoche 1mM Lauf der jüdischen Geschichte. Insotfern
zelnen gerichtet sınd, w1Ee z das ‚Ot der Nächsten- Ist die Frage, was Jüdısch-relig1öses Bewusstsein denn
liebe, (’tt glauben und ihn fürchten; Gebote, die eigentlich sel, durchaus berechtigt, und 6S beginnt sıch ab-
Leıb und Vermögen des einzelnen betreiffen, wIEe Cetiw2 das zuzeichnen, dass Jüdisch-relig1öses EWwUSStseEIN taktısch

nıcht durchweg auf denselben Inhalten beruht dazu 1mSıtzen 1n der Laubhütte Laubhüttentest, dAas Anlegen
der Gebetsriemen, Wıedererstattung VO  — Verlorenem, folgenden mehr. Wır ollten ohl! das relıg1öse Be-
Darbringung VO Opfern; Gebote, welche dem Gemeinn- wusstseın jedes Menschen, jeder Epoche, in jeder gegebe-

NCNn Sıtuation als selektiv betrachten, als rgebnıs eiıneroblıegen, w1e eLwa Zivıil- un! Kriminalgerichtsbar-
keıt, Vermögensrecht, Autbau des Tempels und Erhal- Wahl; gegründet aut bestimmte Gebote oder Gruppen
LuUung SeINES Dienstes, Eınsetzung e1INEeSs Königs. All dıesen VO  — Geboten
Geboten stehen dıe Verbote gegenüber, h., Einschrän-
kungen, dıe den Menschen VO|  3 Gedanken und Taten, VO!  - Unendlichkeıit und Ewigkeıt der Tlora
Speisen, VonNn Gelüsten [)}. ternhalten sollen Darauf Darüber hınaus 1st die Auffassung, dass uns mi1t den 613

(Je- und Verboten der pEeSaAMTE Inhalt der Tora überhefertStuützt sıch also dıe Antwort auf die rage nach dem Ju-
disch-relig1ösen Bewusstseıin: VWer 1n ständıger Bereiut- sel, Zzu einfach doch 1st S1IC deshalb keinestalls aufzu-
schatt lebt, sämtlıche Gebote G’ttes ertüllen, der hbe- geben uch hıer INUuSS BESAYT werden, dass diese Ansıcht

alleın nıcht ausreicht, sondern präzisıert und erganzt WOCI-Sıtzt e1n relig1öses Bewusstsein; wer dagegen niıcht bereıt
den mMmMuss Dazu hat sıch schon Nachmanıdes in seınem1St, jederzeıt den ıllen se1InNes Schöpfers LuUnNn, dem ist

eın relıg1öses Bewusstsein ohl kaum zuzusprechen. Bıbelkommentar au  C
5 Du sollst Lun, WwWAas recht und gut ıst in den ugen desMıt dieser ÄAntwort könnten WIr uns zufriedengeben,

denn WwIr lesen Ja in der ITora Ditn 10, »Und ILU, Is- Ewigen:« (Dtn 6,18) dazu g1bt beı unseren Meıstern
rael;, W a tordert der Ewige deın G’tt VO  - Cır? (nichts) als 1N€ schöne Auslegung. G1E verstanden dies als die ormale

Rechtsetzung übergreifend. Zuerst hatte geheissen:den Ewigen deıiınen G'’tt fürchten, INn en seinen egen
wandeln, ıhn heben und dem Ewigen deinem G’tt mıt alte alle Rechte und Satzungen, dıe FEr dır geboten hat,
aNzZCH! Herzen und mit anzcCr eele dıienen«. Wer nach und DU  — steht‘ auch 1n ezug auf das nıcht ausdrücklich

Gebotene, achte darauf, das 1n Seinen ugen Gute unddiesem Bıbelvers lebt, der LUL, was (G’tt VO  — ıhm verlangt
und AaNn e1in Sheres relıg1öses Bewusstsein geben? Rechte LUN, denn Fr hebt das (sute und Rechte. Das 1st
Diese Antwort 1st zweıtellos richtig, doch vielleicht nıcht eın wichtiger Grundsatz, denn in der TIora können nıcht

alle Sıtuationen erwähnt Se1IN, in denen e1INn Mensch miıtBanz ausreichend, denn C könnte aneben noch andere
ebenfalls mögliche ÄAntworten geben Und aus eben dem Nachbarn oder Freunden privat oder geschäftlich fun

Bıbelvers, der un$s die Antwort hefert, ergıbt sıch auch eın hat, auch die Belange sämtlıcher Ortschaften und Staaten
können dort nıcht erwähnt se1IN. Deshalb stehen zuerstedenken So umtassend und vollkommen WIE die TIora

hier geschildert wiırd, MmMu$5S5 c offenbar 1M Judentum auch viele Eiınzelbestimmungen, als ca sınd: du sollst keine üble
Nachrede führen, du sollst nıcht nachtragend sein, dunoch eın (umfangmässig) weniıger vollkommenes Jüd!- sollst beım Untergang deıines Mıtmenschen nıcht untätigsches Bewusstsein geben als das 1M Bıbelvers

angesprochene. Schon 1m Talmud fragten dıe Kabbinen zusehen, du solist das ter ehren IXl., und darauft
folgt noch eiınmal zusammenfassend, 1an soll in en(bBerachot 33b) » Ist Gottesturcht denn 1Nne Kleinig-

keit?« Ist dıe ac denn einfach, dass S1E sıch auf eın Dingen das (ute und Rechte un

Erstmals hebräisch erschienen 1960, danach mehrmals nachge- achmanıdes Sagı hıer also Banz klar, cdass (G’ttes Wıiılle
druckt und 1ns Englische übersetzt. Hıer Aaus dem POST CTr- sıch auf sehr viele Lebenslagen erstreckt, für die In der
schienenen hebräischen Gesamtwerk: Gedankliches un! Erzijehe- Tora keıin eigenes oft vorgesehen ISt, darunter wich-
risches 4u$ der Lehre VOon Joseph Goldschmidt A., Jerusa- tige ınge WwIE »Clıe Belange VO  — Ortschaften und Staa-
lem 1984, 399415 Mıt freundlicher Genehmigung der Wit- ien« Das leuchtet auch durchaus e1n, denn 613 Gebote
W Tau uth Lehmann-Goldschmidt, übersetzt Von Dr. Dafna
Mach, Jerusalem. selbst WEnnn S1E unmıttelbar VO  - (5’tt AUS:  ( sınd Ja
dn 1907 in Frankturt gyeboren, kam Joseph Goldschmidt ber jede endliche Zahl VO  — Spezialgeboten VCrIMaS nıcht alles
England bereits 1935 ach Palästina, zunächst dem umfassen, WAas der Mensch WwISsSeN INUSS, seın Tun
britischen Mandat, dann 1m Staate Israel ım religiösen Unter-
richtswesen leitender Stelle tatı wWAarTl. Während einer Legısla- nach dem Wıllen Se1INES Schöpfers auszurıchten. Das pCcC-
turperiode WAar Knesset-Abgeor der National-Religiösen schriebene Wort un das (und se1 mündlıch) formulier-
Parteı, anschliessend Vier Jahre lang einer der stellvertretenden Gesetz leiıben prinzıpiell immer hınter der unendlichen
Bür ermeilster VOIN Jerusalem. eıt seines Lebens war in der Jü-
15C Oftentlichkeitsarbeıit, spezlell auf dem Gebiet der Erzıie-

Zahl VOoO  3 Zuständen und Verknüpfungen VO  — Umständen
in der RKealıtät zurück. Die Tora a1Ss Äusserung g’ttlichenhung, tätLg, dabe1 eın Mannn VOoNn humanıiıstischer Bildung und Wıllens 1st vollkommen un:! EW1g, aber A1s ammlung VO  —Herzenswärme. Im Sommer 1981 starb ach längerer Krank-
konkreten Vorschriften fur bestimmte Sıtuationen ıst S1Eeeit In Jerusalem.
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III Der Staat Israel im jüdisch-religiösen Bewusstsein" 
Von Joseph Goldschmidt s.A.**  

I Religiöses Bewusstsein 
a) Das Problem 
Was ist eigentlich jüdisch-religiöses Bewusstsein? Das ist 
eine legitime Frage, deren Beantwortung zunächst ganz 
einfach scheint: G'tt hat uns die Tora gegeben mit ihren 
613 Geboten, gegliede rt  in 248 Gebote und 365 Verbote. 
Diese Tora ist, wie jedermann weiss, eine Lebenslehre, 
d. h., sie will das Leben in seinem ganzen Umfang regulie-
ren und dem jüdischen Volk Hinweise geben, wie es sich 
im privaten und im öffentlichen Bereich zu verhalten hat. 
In der Tora finden sich Aufforderungen, die an den ein-
zelnen gerichtet sind, wie etwa das Gebot der Nächsten-
liebe, an G'tt zu glauben und ihn zu fürchten; Gebote, die 
Leib und Vermögen des einzelnen betreffen, wie etwa das 
Sitzen in der Laubhütte am Laubhüttenfest, das Anlegen 
der Gebetsriemen, Wiedererstattung von Verlorenem, 
Darbringung von Opfern; Gebote, welche dem Gemein-
wesen obliegen, wie etwa Zivil- und Kriminalgerichtsbar-
keit, Vermögensrecht, Aufbau des Tempels und Erhal-
tung seines Dienstes, Einsetzung eines Königs. All diesen 
Geboten stehen die Verbote gegenüber, d. h., Einschrän-
kungen, die den Menschen von Gedanken und Taten, von 
Speisen, von Gelüsten u. a. m. fernhalten sollen. Darauf 
stützt sich also die Antwort auf die Frage nach dem jü-
disch-religiösen Bewusstsein : Wer in ständiger Bereit-
schaft lebt, sämtliche Gebote G'ttes zu erfüllen, der be-
sitzt ein religiöses Bewusstsein; wer dagegen nicht bereit 
ist, jederzeit den Willen seines Schöpfers zu tun, dem ist 
ein religiöses Bewusstsein wohl kaum zuzusprechen. 
Mit dieser Antwort  könnten wir uns zufriedengeben, 
denn wir lesen ja in der Tora (Dtn 10,12) : »Und nun, Is-
rael, was forde rt  der Ewige dein G'tt von dir? (nichts) als 
den Ewigen deinen G'tt fürchten, in allen seinen Wegen 
wandeln, ihn lieben und dem Ewigen deinem G'tt mit 
ganzem Herzen und mit ganzer Seele dienen«. Wer nach 
diesem Bibelvers lebt, der tut, was G'tt von ihm verlangt —
und kann es ein höheres religiöses Bewusstsein geben? 
Diese Antwo rt  ist zweifellos richtig, doch vielleicht nicht 
ganz ausreichend, denn es könnte daneben noch andere 
ebenfalls mögliche Antwo rten geben. Und aus eben dem 
Bibelvers, der uns die Antwort liefert, ergibt sich auch ein 
Bedenken: So umfassend und vollkommen wie die Tora 
hier geschilde rt  wird, muss es offenbar im Judentum auch 
noch ein (umfangmässig) weniger vollkommenes jüdi-
sches Bewusstsein geben als das im genannten Bibelvers 
angesprochene. Schon im Talmud fragten die Rabbinen 
(bBerachot 33b) : »Ist Gottesfurcht denn eine Kleinig-
keit?« — Ist die Sache denn so einfach, dass sie sich auf ein 

Erstmals hebräisch erschienen 1960, danach mehrmals nachge-
druckt und ins Englische übersetzt. Hier aus dem posthum er-
schienenen hebräischen Gesamtwerk: Gedankliches und Erziehe-
risches — aus der Lehre von R. Joseph Goldschmidt s. A., Jerusa-
lem 1984, S. 399-415. Mit freundlicher Genehmigung der Wit-
we, Frau Ruth Lehmann-Goldschmidt, übersetzt von Dr. Dafna 
Mach, Jerusalem. 
Kr 1907 in Frankfurt geboren, kam Joseph Goldschmidt über 
England bereits 1935 nach Palästina, wo er zunächst unter dem 
britischen Mandat, dann im Staate Israel im religiösen Unter-
richtswesen an leitender Stelle tätig war. Während einer Legisla-
turperiode war er Knesset-Abgeordneter der National-Religiösen 
Partei, anschliessend vier Jahre lang einer der stellve rtretenden 
Bürgermeister von Je rusalem. Zeit seines Lebens war er in der jü-
dischen Öffentlichkeitsarbeit, speziell auf dem Gebiet der Erzie-
hung, tätig, dabei ein Mann von humanistischer Bildung und 
Herzenswärme. Im Sommer 1981 starb er nach längerer Krank-
heit in Jerusalem. 

»nicht als« reduzieren lässt? Es ist doch klar, dass ein ein-
zelner Mensch schlechterdings ausserstande ist, sämtliche 
Aspekte des Lebens mit seinem Bewusstsein zu umfassen, 
denn er vermag in seinem Herzen nicht die Stimme sämt-
licher Gebote gleichzeitig zu vernehmen und sie alle glei-
chermassen zu achten. Und selbst wenn er dies könnte, er-
hebt sich noch die Frage, welchen Stellenwe rt  das einzel-
ne Gebot in diesem Bewusstsein einnimmt — ob ihm alle 
gleichermassen nahestehen oder ob es da Unterschiede 
gibt, Unterschiede von Mensch zu Mensch oder von Epo-
che zu Epoche im Lauf der jüdischen Geschichte. Insofern 
ist die Frage, was jüdisch-religiöses Bewusstsein denn 
eigentlich sei, durchaus berechtigt, und es beginnt sich ab-
zuzeichnen, dass jüdisch-religiöses Bewusstsein faktisch 
nicht durchweg auf denselben Inhalten beruht — dazu im 
folgenden mehr. Wir sollten wohl das religiöse Be-
wusstsein jedes Menschen, jeder Epoche, in jeder gegebe-
nen Situation als selektiv betrachten, als Ergebnis einer 
Wahl, gegründet auf bestimmte Gebote oder Gruppen 
von Geboten. 

b) Unendlichkeit und Ewigkeit der Tora 
Darüber hinaus ist die Auffassung, dass uns mit den 613 
Ge- und Verboten der gesamte Inhalt der Tora überliefert 
sei, allzu einfach — doch ist sie deshalb keinesfalls aufzu-
geben. Auch hier muss gesagt werden, dass diese Ansicht 
allein nicht ausreicht, sondern präzisie rt  und ergänzt wer-
den muss. Dazu hat sich schon Nachmanides in seinem 
Bibelkommentar geäusse rt : 
>Du sollst tun, was recht und gut ist in den Augen des 
Ewigen< (Dtn 6,18) — dazu gibt es bei unseren Meistern 
eine schöne Auslegung. Sie verstanden dies als die formale 
Rechtsetzung übergreifend. Zuerst hatte es geheissen: 
Halte alle Rechte und Satzungen, die Er dir geboten hat, 
und nun steht: auch in bezug auf das nicht ausdrücklich 
Gebotene, achte darauf, das in Seinen Augen Gute und 
Rechte zu tun, denn Er liebt das Gute und Rechte. Das ist 
ein wichtiger Grundsatz, denn in der Tora können nicht 
alle Situationen erwähnt sein, in denen ein Mensch mit 
Nachbarn oder Freunden privat oder geschäftlich zu tun 
hat, auch die Belange sämtlicher Ortschaften und Staaten 
können dort  nicht erwähnt sein. Deshalb stehen zuerst 
viele Einzelbestimmungen, als da sind: du sollst keine üble 
Nachrede führen, du sollst nicht nachtragend sein, du 
sollst beim Untergang deines Mitmenschen nicht untätig 
zusehen, du sollst das Alter ehren u. a. m., und darauf 
folgt noch einmal zusammenfassend, man soll in allen 
Dingen das Gute und Rechte tun .. . 
Nachmanides sagt hier also ganz klar, dass G'ttes Wille 
sich auf sehr viele Lebenslagen erstreckt, für die in der 
Tora kein eigenes Gebot vorgesehen ist, darunter so wich-
tige Dinge wie »die Belange von Ortschaften und Staa-
ten«. Das leuchtet auch durchaus ein, denn 613 Gebote — 
selbst wenn sie unmittelbar von G'tt ausgegangen sind — ja 
jede endliche Zahl von Spezialgeboten vermag nicht alles 
zu umfassen, was der Mensch wissen muss, um sein Tun 
nach dem Willen seines Schöpfers auszurichten. Das ge-
schriebene Wort und das (und sei es mündlich) formulier-
te Gesetz bleiben prinzipiell immer hinter der unendlichen 
Zahl von Zuständen und Verknüpfungen von Umständen 
in der Realität zurück. Die Tora als Ausserung g'ttlichen 
Willens ist vollkommen und ewig, aber als Sammlung von 
konkreten Vorschriften für bestimmte Situationen ist sie 
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nıcht vollkommen und kann auch ar nıcht seın. Die unveränderlichen >System VOo  » Gesetzen, deren FOSSE Zahl
Vollkommenheit der JTora esteht darın, dass S1E dem und Untergliederung keinerlel Raum un Möglıichkeit
Menschen die Grundlage dafür bıetet, al} se1ın Tun und Jässt, ine iındividuelle Posıtıon einzunehmen und persön-
Lassen nach dem ıllen (G’ttes auszurichten. Sıe 1St eW1g, lıchen Neijgungen folgen? Die Antwort lautet, dass
iınsotern als S1E die Äusserung g’ttlichen Wıiıllens enthält, dem Individuum tatsächlich nıchts anderes übrigbleibt, afs
die 1n Gestalt allgemeiner Rıchtlinien und Gebote auch al entweder sıch selbst aufzugeben oder aber rebellieren
le künftigen Zeiten umtasst. Der Strom der materiellien, An keiner VO!  —_ beiden Möglıchkeiten kann das Judentum
soz1alen un geistigen Wirklichkeit zeitigt jeweils NCUE interessiert se1ln, denn der Autstand die JTora 15t E1n
Kombinatiıonen VO  — Elementen uUunSerIer irdischen F1 Autstand den Schöpter des Menschen un Önig
NZ, und nECUE Kombinationen ertordern MEUE Lösun- der Welt, un deibstaufgabe des Individuums ıst Verwi-
gCnNn, darunter olche, die ausdrücklich 1n der Tora BC- schung des g’ttlichen Ebenbildes, der geistigen Gestalt, In
schrieben stehen, und solche, die dort nıcht geschrieben der eben dieser Mensch erschatfen 1St Das Judentum
stehen un 1„uch Sar nıcht geschrieben seiIn können. Fın Ste den Eiınzelmenschen War in den Bereich seiıner
Mensch, der darın geübt ISt, seiIn Denken und YTun nach Pflichten gegenüber G’tt, doch dieser Bereich rlaubt Cc5
der Tora auszurichten, wırd die jeweıls adäquate Lösung dem Menschen, Ja ädt ıhn geradezu ein, sıch eın Spezıal-

finden wıssen und samıt die Tora erganzen. Die hier geblet wählen, nach seınen Neigungen, Wertvor-
angeführte Auffassung des Nachmanıiıdes spielt iIne wich- stellungen, Fähigkeiten und Wünschen wirken kann. So
ige Raolle S1€E ermöglıcht und begründet das Verständnis gewıinnt der Jude seelischen Spielraum, ohne dabe: der
der Tora als elıner ewıgen Lebenslehre, die sıch adurch umtassenden Satzung der JTora NIireu werden.

alien Zeiten otfenbart und tunktional verwirklıicht,
dass S1IE 1mM Herzen der Gläubigen mıt dem ständıp tort- Muster relıg1ösen Bewusstseins
schreitenden Leben konfrontiert wird. Wenden WIr uns U  3 der Wırklichkeit un fragen nach
Für Fragestellung folgt daraus, dass der Bereich dem religlösen Bewusstsein des jüdıschen Volkes VEI-
der jüdıschen Religion 1n viele Rıichtungen gewachsen 1St, schiedenen Zeiten oder in bestimmten historischen Au-
1n die Breite und In die Tiete Das Prinzıp, das diesen Be- genblicken seiner langen Geschichte. Natürliıch WAare 65
reich zusammenhält un verhütet, dass sıch ein Ast VO Anmassung, WENN WIr versuchen wollten, rekonstruie-
Stamm OSt_ un seiner Wurzel NtIreu wird, 1St (G’ttes W l- rEnN, W Aas5 ın den Herzen unserer Väter VO:  » längst vergan-
le, WIE 1n der YJTora niedergelegt 1St und VO!|  a den Rabbi- BENENEN Generationen vorging ber Wır dürfen darange-
nen ausgelegt wird. Eben dieser Grundsatz 1St auch das hen, ıhrem Bewusstsein nachzuspüren, sotern WIr objekti-
tiete un sıchere Fundament für das relıg1öse Bewusstsein Grundlagen datfür tinden. Führen Wır un also das Le-
des Juden leben nach dem Willen G’ttes. och die Er- ben V  » Juden 1n einem europäischen Ghetto 1M oder
kenatnıs des tunktional unendlichen Umfangs des g ttli- Jahrhundert VOT Augen. Ihrem Judentum tehite nıcht
chen Wıllens macht wiederum deutlich, WwW1E schwer für nNur alles, W5 mM1t Tempel un! Tempeldienst INeEN-
einen einzelnen Menschen ISt, dıe Verbindung mit seiner hängt dieser Mangel betriftt Ja auch uns sondern die
rehgiösen Bestummung wahren un! dabei jederzeıt dıe zahlreichen Beschränkungen, denen ıhr Wırtschatts- un
an Tora Im Auge behalten. TIas menschliche Be- Sozijalleben VO! allen Selten unterworten WAarL, verringer-
wusstseınn ISst 5ar nıcht tähig, sıch gygleichermassen über ten auch hre Möglichkeiten, in soundso vieien anderen
sämtlıche Gesetze, Rechte, Verordnungen und Lehren Lebensbereichen nach dem Recht der YTora vertahren.
der Yora, sowohl die zwıischen Mensch un! Mensch als Da ihr Leben unnatürlich verlief, konnte auch hre Aus-
auch die zwischen Mensch un G’tt, erstrecken. Es 1SE übung VO  — Geboten der Tora keine natürliche se1in. Wenn
natürlich und erlaubt, dass sıch der Mensch spezıalısıert, die Beschaffung VO':  — koscherem Essen, die Wahrung Von
dass sıch auf ein ot oder 1N€ Gruppe VÖO|  3 Geboten Sabbat und Fejertag beı Reisen über Land, die Beschat-
konzentriert, denen sich besonders hingezogen fung des Feststrausses fürs Laubhüttentest und VO  . ehl
fühlt, wel! S1E in ıhm den Wunsch CIrFCEHCNM, G’tt dıenen, für Pessach mMi1t ungeheuren Schwierigkeiten verbunden
selbst Banz ım g’ttlıchen Wıllen aufzugehen. Dies aller- WAdl, mM1t solchem Aufwand und Opfterbereitschaft, dann

Musste tür die Erfüllung der Tora diesen Punkten -dings NMUur einer ausdrücklichen Bedingung: Die
Wahl des Schwerpunkts dartf sein rationales und irrationa- verhältnısmässıg viel relhig1öse Energie aufgewandt WEI-

les Wıssen die Verbindlichkeit aller übriıgen Gebote den Da sıch die relig1öse Inıtjatıve jener Generat:on nıcht
nicht beeinträchtigen. Wenn dies gewährleistet iSt, dart 1m Bereich des Autbaus Söffentlicher Einriıchtungen ın e1-

nNer otfenen Gesellschaft IM Sınne der Yora entfaltender Mensch seine Beziehung ZUF Pflichterfüllung CHN-
über G’tt durch besondere Bındung bestimmte Aspekte konnte, konzentrierte S16 sich notgedrungen aut den Auft-
dieser Pflichten uneingeschränkt pflegen und stärken. bau der geschlossenen Gemeinschaft der jüdischen Ge-

meinde 1m Geiste der Jora Darın un Im gründlichenC) Das Indıyıduum Im Judentum Lernen der Yora mit pedantischer Begeisterung auch für
Das Verständnıis des jüdisch-religı1ösen Bewusstseins als das geringste Detaıiıl suchte jene (GGeneration VO  — Juden P1-
eiINnes selektiven Jässt sıch historisch rechtfertigen. och 15t NETN Ausgleich für das, W 25 ihnen anderswo VErSagt W  -

beachten, dass nur E1n olches Verständnıs das Pro- Wenn Wır diesen Zustand ELWa MIt dem 1Im Land Israel
blem des Individuums im Judentums lösen vermagß. Ist Tempelzeiten vergleichen, merken WIr gleich, Wa jenendoch 1Ne unumstrıittene Tatsache, dass jeder Mensch fehlte und Wa seibst uns heute in Israe! tehlt. Wır kennen
nıcht Mur 1n seiner körperlichen Erscheinung VO:  I den üb- doch die erschütternden Schilderungen 1M Festgebetbuchrigen Menschen verschieden ISt, sondern auch 1n seinen des Versöhnungstags, Erlebnisse des Juden, der Tem-
geistigen und seelıschen Qualitäten, 1n der Kombinatıon pel dem Gottesdienst Versöhnungstag beiwohnte, der
dieser Qualitäten, In seinen Verständnisweisen, seinen Re- den Hohenpriester schauen durtte, WEnnn unversehrt
aktıonen, seınem Wachstum und 1n den Riıchtungen seiıner aus dem Allerheiligsten hervortrat. Wır rleben dies ZWaftr
Entwicklung un! In vielem anderen; schon die 1Nen nach, wr vergegenwärtigen uns die herrliche Erscheinunghaben DESaAZL » Wıe sıch die Gesichter (von Menschen) des Hohenpriesters und dıe beruhigende und erhebende
nıcht gleichen, sind auch hre geistigen Fähigkeiten VOfFI-

schieden«1. Wo aber bleibt das Indiıyiduum 1n einem testen Vırkung, die VO Anblick des WEeIsSsSeN Fadens ausging,
aber erhebt un dieses Nacherleben aufgrund VOoO  — Berich-

Num 21,2 tien wırklıch In den Rang VoOn Menschen, denen dies es
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nicht vollkommen und kann es auch gar nicht sein. Die 
Vollkommenheit der Tora besteht darin, dass sie dem 
Menschen die Grundlage dafür bietet, all sein Tun und 
Lassen nach dem Willen G'ttes auszurichten. Sie ist ewig, 
insofern als sie die Ausserung g'ttlichen Willens enthält, 
die in Gestalt allgemeiner Richtlinien und Gebote auch al-
le künftigen Zeiten umfasst. Der Strom der materiellen, 
sozialen und geistigen Wirklichkeit zeitigt jeweils neue 
Kombinationen von Elementen unserer irdischen Exi-
stenz, und neue Kombinationen erfordern neue Lösun-
gen, darunter solche, die ausdrücklich in der Tora ge-
schrieben stehen, und solche, die dort nicht geschrieben 
stehen und auch gar nicht geschrieben sein können. Ein 
Mensch, der darin geübt ist, sein Denken und Tun nach 
der Tora auszurichten, wird die jeweils adäquate Lösung 
zu finden wissen und somit die Tora ergänzen. Die hier 
angeführte Auffassung des Nachmanides spielt eine wich-
tige Rolle: sie ermöglicht und begründet das Verständnis 
der Tora als einer ewigen Lebenslehre, die sich dadurch 
zu allen Zeiten offenba rt  und funktional verwirklicht, 
dass sie im Herzen der Gläubigen mit dem ständig fort-
schreitenden Leben konfrontie rt  wird. 
Für unsere Fragestellung folgt daraus, dass der Bereich 
der jüdischen Religion in viele Richtungen gewachsen ist, 
in die Breite und in die Tiefe. Das Prinzip, das diesen Be-
reich zusammenhält und verhütet, dass sich ein Ast vom 
Stamm löst und seiner Wurzel untreu wird, ist G'ttes Wil-
le, wie er in der Tora niedergelegt ist und von den Rabbi-
nen ausgelegt wird. Eben dieser Grundsatz ist auch das 
tiefe und sichere Fundament für das religiöse Bewusstsein 
des Juden — leben nach dem Willen G'ttes. Doch die Er-
kenntnis des funktional unendlichen Umfangs des g'ttli-
chen Willens macht wiederum deutlich, wie schwer es für 
einen einzelnen Menschen ist, die Verbindung mit seiner 
religiösen Bestimmung zu wahren und dabei jederzeit die 
ganze Tora im Auge zu behalten. Das menschliche Be-
wusstsein ist gar nicht fähig, sich gleichermassen über 
sämtliche Gesetze, Rechte, Verordnungen und Lehren 
der Tora, sowohl die zwischen Mensch und Mensch als 
auch die zwischen Mensch und G'tt, zu erstrecken. Es ist 
natürlich und erlaubt, dass sich der Mensch spezialisie rt , 
dass er sich auf ein Gebot oder eine Gruppe von Geboten 
konzentriert, zu denen er sich besonders hingezogen 
fühlt, weil sie in ihm den Wunsch erregen, G'tt zu dienen, 
selbst ganz im g'ttlichen Willen aufzugehen. Dies aller-
dings nur unter einer ausdrücklichen Bedingung: Die 
Wahl des Schwerpunkts darf sein rationales und irrationa-
les Wissen um die Verbindlichkeit aller übrigen Gebote 
nicht beeinträchtigen. Wenn dies gewährleistet ist, darf 
der Mensch seine Beziehung zur Pflichterfüllung gegen-
über G'tt durch besondere Bindung an bestimmte Aspekte 
dieser Pflichten uneingeschränkt pflegen und stärken. 

c) Das Individuum im Judentum 
Das Verständnis des jüdisch-religiösen Bewusstseins als 
eines selektiven lässt sich historisch rechtfertigen. Doch ist 
zu beachten, dass nur ein solches Verständnis das Pro-
blem des Individuums im Judentums zu lösen vermag. Ist 
es doch eine unumstrittene Tatsache, dass jeder Mensch 
nicht nur in seiner körperlichen Erscheinung von den üb-
rigen Menschen verschieden ist, sondern auch in seinen 
geistigen und seelischen Qualitäten, in der Kombination 
dieser Qualitäten, in seinen Verständnisweisen, seinen Re-
aktionen, seinem Wachstum und in den Richtungen seiner 
Entwicklung und in vielem anderen; schon die Rabbinen 
haben gesagt: »Wie sich die Gesichter (von Menschen) 
nicht gleichen, so sind auch ihre geistigen Fähigkeiten ver-
schieden«'. Wo aber bleibt das Individuum in einem festen 

1  Num. r. 21,2. 

unveränderlichen System von Gesetzen, deren grosse Zahl 
und Untergliederung keinerlei Raum und Möglichkeit 
lässt, eine individuelle Position einzunehmen und persön-
lichen Neigungen zu folgen? Die Antwo rt  lautet, dass 
dem Individuum tatsächlich nichts anderes übrigbleibt, als 
entweder sich selbst aufzugeben oder aber zu rebellieren. 
An keiner von beiden Möglichkeiten kann das Judentum 
interessie rt  sein, denn der Aufstand gegen die Tora ist ein 
Aufstand gegen den Schöpfer des Menschen und König 
der Welt, und Selbstaufgabe des Individuums ist Verwi-
schung des g'ttlichen Ebenbildes, der geistigen Gestalt, in 
der eben dieser Mensch erschaffen ist. Das Judentum 
stellt den Einzelmenschen zwar in den Bereich seiner 
Pflichten gegenüber G'tt, doch dieser Bereich erlaubt es 
dem Menschen, ja lädt ihn geradezu ein, sich ein Spezial-
gebiet zu wählen, wo er nach seinen Neigungen, Wertvor-
stellungen, Fähigkeiten und Wünschen wirken kann. So 
gewinnt der Jude seelischen Spielraum, ohne dabei der 
umfassenden Satzung der Tora untreu zu werden. 

d) Muster religiösen Bewusstseins 
Wenden wir uns nun der Wirklichkeit zu und fragen nach 
dem religiösen Bewusstsein des jüdischen Volkes zu ver-
schiedenen Zeiten oder in bestimmten historischen Au-
genblicken seiner langen Geschichte. Natürlich wäre es 
Anmassung, wenn wir versuchen wollten, zu rekonstruie-
ren, was in den Herzen unserer Väter von längst vergan-
genenen Generationen vorging. Aber wir dürfen darange-
hen, ihrem Bewusstsein nachzuspüren, sofern wir objekti-
ve Grundlagen dafür finden. Führen wir uns also das Le-
ben von Juden in einem europäischen Ghetto im 16. oder 
17. Jahrhundert vor Augen. Ihrem Judentum fehlte nicht 
nur alles, was mit Tempel und Tempeldienst zusammen-
hängt — dieser Mangel betrifft ja auch uns —, sondern die 
zahlreichen Beschränkungen, denen ihr Wirtschafts- und 
Sozialleben von allen Seiten unterworfen war, verringer-
ten auch ihre Möglichkeiten, in soundso vielen anderen 
Lebensbereichen nach dem Recht der Tora zu verfahren. 
Da ihr Leben unnatürlich verlief, konnte auch ihre Aus-
übung von Geboten der Tora keine natürliche sein. Wenn 
die Beschaffung von koscherem Essen, die Wahrung von 
Sabbat und Feie rtag bei Reisen über Land, die Beschaf-
fung des Feststrausses fürs Laubhüttenfest und von Mehl 
für Pessach mit ungeheuren Schwierigkeiten verbunden 
war, mit solchem Aufwand und Opferbereitschaft, dann 
musste für die Erfüllung der Tora an diesen Punkten un-
verhältnismässig viel religiöse Energie aufgewandt wer-
den. Da sich die religiöse Initiative jener Generation nicht 
im Bereich des Aufbaus öffentlicher Einrichtungen in ei-
ner offenen Gesellschaft im Sinne der Tora entfalten 
konnte, konzentrierte sie sich notgedrungen auf den Auf-
bau der geschlossenen Gemeinschaft der jüdischen Ge-
meinde im Geiste der Tora. Darin und im gründlichen 
Lernen der Tora mit pedantischer Begeisterung auch für 
das geringste Detail suchte jene Generation von Juden ei-
nen Ausgleich für das, was ihnen anderswo versagt war. 
Wenn wir diesen Zustand etwa mit dem im Land Israel zu 
Tempelzeiten vergleichen, merken wir gleich, was jenen 
fehlte und was selbst uns heute in Israel fehlt. Wir kennen 
doch die erschütternden Schilderungen im Festgebetbuch 
des Versöhnungstags, Erlebnisse des Juden, der am Tem-
pel dem Gottesdienst am Versöhnungstag beiwohnte, der 
den Hohenpriester schauen durfte, wenn er unverseh rt 

 aus dem Allerheiligsten hervortrat. Wir erleben dies zwar 
nach, wir vergegenwärtigen uns die herrliche Erscheinung 
des Hohenpriesters und die beruhigende und erhebende 
Wirkung, die vom Anblick des weissen Fadens ausging, 
aber erhebt uns dieses Nacherleben aufgrund von Berich-
ten wirklich in den Rang von Menschen, denen dies alles 
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leibhaftig zute1l wurde? Wer jedes Jahr oder auch nur ein- Eindruck der VErTSANSCHNCH Erlösungen 1St bereits Ver-
mal In seınem Leben diese gewaltigen ınge schaute, dıe lasst, un: die Form der künftigen Erlösung 1st. uns noch
Herrlichkeit des (x'tteshauses, dıe starke un unmıiıttelbare weitgehend unklar. VWıe wird dıese erhoffte Erlösung 4U$5-

Beziehung zwıschen (j’tt un: seinem Volk, 1n dessen relı- sehen, WIE wird S1Ee uNsSerTe Situation, Leben, NSCTYTE

giösem Bewusstsein spielen dıiese Eindrücke ine nıcht Stellung in der Welt verändern? W as sind dıe Anzeichen
unterschätzende Rolle; und WIr, dıe WIr solches nıcht für das Herannahen der Erlösung, un werden WIr
schauen durften, uUuns$s fehlt dieses Maoment 1mM relig1ösen erkennen, dass der Zeitpunkt gekommen st? Und viel-
Leben Stellen WIr un$s doch einmal die Frage: Ist et leicht die schwerste Frage VO  . allen W as mMUu$sS$5 der
anstelle VOoOnN Opfter wirkliıch für jeden einzelnen eın DSY- Mensch LUunN, die Erlösung herbeizuführen? Braucht
chologisches Aquivalent? Hat e1n Jude, der Sabbart das NUur das Alltägliche LUunN, Tora lernen Uun!| hre Gebote
dem Zusatzopfer entsprechende Gebet spricht, wirkhich halten, oder sınd besondere Aktivitäten iM relıg1ösen oder
das Gefühl, als hätte selbst oder ce Angehörigen seiıner SAl im polıtischen Bereich ertorderlich, die Erlösung
Priesterwache dem Opfer beigewohnt? Kann das relıg1öse beschleunigen, objektive Bedingungen für die Erfül-
Erleben be1ı beiden das gleiche sein? Fragen WIr weiıter: Ist lung der Hoffnung schaffen? der galt 1mM Gegenteıil,
das relıg1öse Bewusstsein der (jeneration des Auszugs Au dass un Sonderaktionen verboten sınd un WIr uns auf
Agypten, cla ine Magd Schilftmeer sah, Wa der Pro- che geläufigen Aktionsbereiche des relıg1ösen Judentums,
phet Hesekıel nıcht schaute«?, gleichzusetzen MmMIt dem - w1ie eben angesprochen, Onzentrieren müssen” Man
lıg1ösen Bewusstsem eınes Juden, der heute ın eıner der hätte eErwarten können, dass eın Ziel, VO  . dem wel Jahr-
internationalen Grossstädte wohnt? Die einen erlebten tausende lang gesprochen, gelernt, gebetet,>BC-
(5’ttes gewaltige Heılstatt, cdie anderen muüssen sıch ıhr - £astet un geseufzt wurde, klarer se1ın ollte, doch
lıg1Ööses Bewusstseihn durch tägliches Gebet, Anlegen der ungeachtet der langen Erwartungsdauer tratf un$ die
Gebetsriemen, regelmässiges Yora-Lernen, Achten auf schicksalhafrte Stunde völlig unvorbereitet. Nıchrt ine der
koscheres Lssen erwerben 15t das wirklich das- gewichtigen Fragen ISt gelöst, ja aum überhaupt ANSC-
selbe? SaNnDeCN worden. Mılhıonen VO  3 en haben viele Mılho-

nen Male gebetet »1N deıine ta| Jerusalem kehr miıt Er-€) Notwendigkeit verschiedener Muster
Die Reihe cdreser Fragen llesse sıch noch elıebig verlän- barmen zurück«, oder „führe deine Richter zurück wWw1e
pCIN, ohne dass ein Ende erreıicht würde. 1)enn jede EpoO- erstmals, NSCIE Ratgeber wW1€E Anbeginn«; doch WIE

dies VOFTFr sıch gehen soll, W1€ WIr un diesen ersehnten Er-che hat ihr eigenes Bewusstseıin, jede (seneration hre e1-
Nn  Nn Probleme, jeder Mensch seine Eigentümlichkeiten eignissen gegenüber verhalten haben, bıs SI vollendete

Tatsachen seın werden das bieibt es weitgehend 1ImINnan kann un: dart dıe ınge nıcht über eınen Kkamm
scheren. Was S1€ zusammenhält 1St das ıne der Wıille Dunkel Unsere Quellen bıeten uns wenig hıs keine Hın-
zZzu Festhalten der Tora. Und dıese Individualisierung WeIlse zu Verständnıis dieser ınge
des religıösen Bewusstseins 1St durchaus nıchts Böses, SONMN-
dern 1mM Gegenteıl gesund und lebensnotwendig. Denn Anzeıchen der rlösung
NUur SiE ermöglıicht dem toragebundenen Judentum ewigen Wenn WITFr also dem Schluss gelangt sınd, dass der g-
Bestand, über die Generationen, über Länder und Meere, genwärtige Zeitpunkt unNns zZzur Stellungnahme Zzwingt, dass
über dıe mannigfaltigen Wechseltälle uUunNnserc>$ Schicksals. WI1r Scheideweg estehen un: nNnUu  3 den nächsten Schriutt
Fınzıg der indıyiduelle Spielraum innerhalb des verbindlıi- LUn mussen sehen WIr un nach Wegweisung um! Natür-

licherweıse richten WITr unseren Blick in dıe Vergangen-chen Rahmens verhütet, dass dıe Begegnung VO  3 ewiger
unendlicher lora un: endliche aterie gebundener heit, auf jene wel Erlösungstaten, VO  — denen die Bibel
Wıirklichkeit 1M Strom der Geschichte einem Zusam- berichtet, vielleicht können wWIr VOnN daher Aufschluss über

wird, VO  - dessen Wuchrt Schifflein ZEeT- NSer«e Jjetzige Sıtuation gewinnen. och zunächst müssen
chellen mUusste. Das relig1öse Bewusstseiun jeder (Gjenera- WIr kurz erläutern, inwıetern WIr berechtigt sınd, VO  — e1-
t10N ist deren Versuch, ihrer historiıschen Bestimmung In NCr schicksalhaften Stunde reden, dıe uNns Anlass bietet,
der Erfüllung des g’ttlichen Wıllens gemMASS der Tora pCc- un$s Gedanken zZzu Ihema Erlösung machen, mehr 415
recht werden, 1n ıhrem Zeitalter un:! den jeweili- rühere hıstorische Zeıten dies Warum gerade heu-
SCH Umständen. Die Frage, W 285 jüdisch-relig1öses Be- C warum nıcht schon VOT fünfzig, VOT hundertfünfzig
wusstseın denn eigentlich sel, 1st nıcht nNUur legitim, SOM - oder VOT dreihundert Jahren? Es 1St klar, dass ADSer«c Be-
dern OS unerlässlıich, wenn WITr uns bemühen, den ÖOrt antWoOriun dieser Frage mıit einıgen der oben bereıts g-

bestimmen, dem WITr und NScr«e (jeneration stehen. stellten Frragen auts CNSSLC zusammenhängt. Wenn WIr
Das Ereijgnis uUuNSCcCICr:I Generation, das in unscrem relıg1ö- nämlich davon ausgehen, dass wır un Vorabend der
SC ewusstseln Raum beansprucht, ISst ıe Entstehung des vollkommenen Erlösung befinden, dann können WIr doch

sıcher A4UuS UNSCICIHIN gegenwärtigen Zustand darauf schlies-Staates Israel W A5 dazu geführt hat und W 45 daraus
folgt, W dA$ ın dem offiziellen Gebet für den Staat Israe] SCH, w1ıe dıe bevorstehende Erlösung aussehen wird. In
»ersSties Spriessen unscrecr Erlösung« heisst. diesem Zusammenhang dürten WIr un$s allerdings nıcht

Spekulationen verleıiıten lassen, sondern Nnsere Antwort
H7 Erlösung mu55 sıch ZWEe] Arten VO  ; Fakten halten. Zum einen:
a) Das Problem W as sınd die Begleiterscheinungen der Erlösung nach
Der Begriff »Erlösung« hat seınen festen Platz 1M Juden- Aussage der Propheten? Und zZzu anderen: W as g —_
LUMmM, in der Vergangenheit SOWI1Ee in der Zukuntft. In der chıeht heute, inwiefern esteht Übereinstimmung 71 -
Vergangenheıit sınd WIr zweımal aus Knechtschaft un! schen dem objektiven Tatbestand hıer und dort? Die An-
politischer Unterdrückung erlöst worden un!: haben eın zeichen der Erlösung nach Aussage der Propheten sınd

Leben politischer Autonomie begonnen: MMIL dem folgende: Heimführung sraels AU$S der Diaspora, Befrei-
Auszug AaUu $ Ägypten und beı der Heimkehr A2U dem baby- un VO Joch der Fremdherrschaftt, Errichtung e1InNes e1-
lonıschen Kxıl In der Zukuntft da 1St dıe Erlösung cdas genständigen polıtıschen GemeLnnwesens für denjenigenerklärte Ziel uUNSCrTrcIi Exıistenz als olk. Um Erlösung be- Teıl des jüdischen Volkes, der 1mm Lande SItZL, Anerken-
ticn WIr Jjetzt schon Zzweitausend Jahre och 1St der Ab- nNung der Königsherrschaft (g’ttes über dıe n Erde
stand zwischen dıesen beiden Zeiträumen allzu [9) Der Wıe verhalten sıch dazu ıe Fakten der modernen ealt-
7 Vgl Mechiulta 15,2 tät”? Tatsächlich existjert eın SsSOUveränes jüdisches Staats-
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leibhaftig zuteil wurde? Wer jedes Jahr oder auch nur ein-
mal in seinem Leben diese gewaltigen Dinge schaute, die 
Herrlichkeit des G'tteshauses, die starke und unmittelbare 
Beziehung zwischen G'tt und seinem Volk, in dessen reli-
giösem Bewusstsein spielen diese Eindrücke eine nicht zu 
unterschätzende Rolle; und wir, die wir solches nicht 
schauen durften, uns fehlt dieses Moment im religiösen 
Leben. Stellen wir uns doch einmal die Frage: Ist Gebet 
anstelle von Opfer wirklich für jeden einzelnen ein psy-
chologisches Äquivalent? Hat ein Jude, der am Sabbat das 
dem Zusatzopfer entsprechende Gebet spricht, wirklich 
das Gefühl, als hätte er selbst oder die Angehörigen seiner 
Priesterwache dem Opfer beigewohnt? Kann das religiöse 
Erleben bei beiden das gleiche sein? Fragen wir weiter: Ist 
das religiöse Bewusstsein der Generation des Auszugs aus 
Ägypten, »da eine Magd am Schilfmeer sah, was der Pro-
phet Hesekiel nicht schaute« 2, gleichzusetzen mit dem re-
ligiösen Bewusstsein eines Juden, der heute in einer der 
internationalen Grossstädte wohnt? Die einen erlebten 
G'ttes gewaltige Heilstatt, die anderen müssen sich ihr re-
ligiöses Bewusstsein durch tägliches Gebet, Anlegen der 
Gebetsriemen, regelmässiges Tora-Lernen, Achten auf 
koscheres Essen u. a. m. erwerben — ist das wirklich das-
selbe? 
e) Notwendigkeit verschiedener Muster 
Die Reihe dieser Fragen liesse sich noch beliebig verlän-
gern, ohne dass ein Ende erreicht würde. Denn jede Epo-
che hat ihr eigenes Bewusstsein, jede Generation ihre ei-
genen Probleme, jeder Mensch seine Eigentümlichkeiten 
— man kann und darf die Dinge nicht über einen Kamm 
scheren. Was sie zusammenhält ist das eine : der Wille 
zum Festhalten an der Tora. Und diese Individualisierung 
des religiösen Bewusstseins ist durchaus nichts Böses, son-
dern im Gegenteil gesund und lebensnotwendig. Denn 
nur sie ermöglicht dem toragebundenen Judentum ewigen 
Bestand, über die Generationen, über Länder und Meere, 
über die mannigfaltigen Wechselfälle unseres Schicksals. 
Einzig der individuelle Spielraum innerhalb des verbindli-
chen Rahmens verhütet, dass die Begegnung von ewiger 
unendlicher Tora und an endliche Materie gebundener 
Wirklichkeit im Strom der Geschichte zu einem Zusam-
menstoss wird, von dessen Wucht unser Schifflein zer-
schellen müsste. Das religiöse Bewusstsein jeder Genera-
tion ist deren Versuch, ihrer historischen Bestimmung in 
der Erfüllung des g'ttlichen Willens gemäss der Tora ge-
recht zu werden, in ihrem Zeitalter und unter den jeweili-
gen Umständen. Die Frage, was jüdisch-religiöses Be-
wusstsein denn eigentlich sei, ist nicht nur legitim, son-
dern sogar unerlässlich, wenn wir uns bemühen, den O rt 

 zu bestimmen, an dem wir und unsere Generation stehen. 
Das Ereignis unserer Generation, das in unserem religiö-
sen Bewusstsein Raum beansprucht, ist die Entstehung des 
Staates Israel — was dazu geführt hat und was daraus 
folgt, was in dem offiziellen Gebet für den Staat Israel 
»erstes Spriessen unserer Erlösung« heisst. 

II Erlösung 
a) Das Problem 
Der Begriff »Erlösung« hat seinen festen Platz im Juden-
turn,  in der Vergangenheit sowie in der Zukunft. In der 
Vergangenheit sind wir zweimal aus Knechtschaft und 
politischer Unterdrückung erlöst worden und haben ein 
neues Leben politischer Autonomie begonnen: mit dem 
Auszug aus Ägypten und bei der Heimkehr aus dem baby-
lonischen Exil. In der Zukunft — da ist die Erlösung das 
erklärte Ziel unserer Existenz als Volk. Um Erlösung be-
ten wir jetzt schon zweitausend Jahre. Doch ist der Ab-
stand zwischen diesen beiden Zeiträumen allzu gross. Der 

2  Vgl. Mechilta 15,2. 

Eindruck der vergangenen Erlösungen ist bereits ver-
blasst, und die Form der künftigen Erlösung ist uns noch 
weitgehend unklar. Wie wird diese erhoffte Erlösung aus-
sehen, wie wird sie unsere Situation, unser Leben, unsere 
Stellung in der Welt verändern? Was sind die Anzeichen 
für das Herannahen der Erlösung, und woran werden wir 
erkennen, dass der Zeitpunkt gekommen ist? Und viel-
leicht die schwerste Frage von  allen:  Was muss der 
Mensch tun, um die Erlösung herbeizuführen? Braucht er 
nur das Alltägliche zu tun, Tora lernen und ihre Gebote 
halten, oder sind besondere Aktivitäten im religiösen oder 
gar im politischen Bereich erforderlich, um die Erlösung 
zu beschleunigen, objektive Bedingungen für die Erfül-
lung der Hoffnung zu schaffen? Oder gilt im Gegenteil, 
dass uns Sonderaktionen verboten sind und wir uns auf 
die geläufigen Aktionsbereiche des religiösen Judentums, 
wie eben angesprochen, konzentrieren müssen? Man 
hätte erwa rten können, dass ein Ziel, von dem zwei Jahr-
tausende lang gesprochen, gelernt, gebetet, gesungen, ge-
fastet und geseufzt wurde, etwas klarer sein sollte, doch 
ungeachtet der langen Erwartungsdauer traf uns die 
schicksalhafte Stunde völlig unvorbereitet. Nicht eine der 
gewichtigen Fragen ist gelöst, ja kaum überhaupt ange-
gangen worden. Millionen von Juden haben viele Millio-
nen Male gebetet »in deine Stadt Jerusalem kehr mit Er-
barmen zurück«, oder »führe deine Richter zurück wie 
erstmals, unsere Ratgeber wie zu Anbeginn«; doch wie 
dies vor sich gehen soll, wie wir uns diesen ersehnten Er-
eignissen gegenüber zu verhalten haben, bis sie vollendete 
Tatsachen sein werden — das bleibt alles weitgehend im 
Dunkel. Unsere Quellen bieten uns wenig bis keine Hin-
weise zum Verständnis dieser Dinge. 

b) Anzeichen der Erlösung 
Wenn wir also zu dem Schluss gelangt sind, dass der ge-
genwärtige Zeitpunkt uns zur Stellungnahme zwingt, dass 
wir am Scheideweg stehen und nun den nächsten Schritt 
tun müssen — sehen wir uns nach Wegweisung um! Natür-
licherweise richten wir unseren Blick in die Vergangen-
heit, auf jene zwei Erlösungstaten, von denen die Bibel 
berichtet, vielleicht können wir von daher Aufschluss über 
unsere jetzige Situation gewinnen. Doch zunächst müssen 
wir kurz erläutern, inwiefern wir berechtigt sind, von ei-
ner schicksalhaften Stunde zu reden, die uns Anlass bietet, 
uns Gedanken zum Thema Erlösung zu machen, mehr als 
frühere historische Zeiten dies taten. Warum gerade heu-
te, warum nicht schon vor fünfzig, vor hundertfünfzig 
oder vor dreihundert Jahren? Es ist klar, dass unsere Be-
antwortung dieser Frage mit einigen der oben bereits ge-
stellten Fragen aufs engste zusammenhängt. Wenn wir 
nämlich davon ausgehen, dass wir uns am Vorabend der 
vollkommenen Erlösung befinden, dann können wir doch 
sicher aus unserem gegenwä rtigen Zustand darauf schlies-
sen, wie die bevorstehende Erlösung aussehen wird. In 
diesem Zusammenhang dürfen wir uns allerdings nicht zu 
Spekulationen verleiten lassen, sondern unsere Antwo rt 

 muss sich an zwei Arten von Fakten halten. Zum einen: 
Was sind die Begleiterscheinungen der Erlösung nach 
Aussage der Propheten? Und zum anderen: Was ge-
schieht heute, inwiefern besteht Übereinstimmung zwi-
schen dem objektiven Tatbestand hier und do rt? Die An-
zeichen der Erlösung nach Aussage der Propheten sind 
folgende: Heimführung Israels aus der Diaspora, Befrei-
ung vom Joch der Fremdherrschaft, Errichtung eines ei-
genständigen politischen Gemeinwesens für denjenigen 
Teil des jüdischen Volkes, der im Lande sitzt, Anerken-
nung der Königsherrschaft G'ttes über die ganze Erde. 
Wie verhalten sich dazu die Fakten der modernen Reali-
tät? Tatsächlich existie rt  ein souveränes jüdisches Staats- 
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1M Lande der Väter, nachdem eın solches fast Z7WEel- tinden: Vielleicht ZUS sich dıe Sache iıne Zeitlang hın,
ausend Jahre lang aufgehört hatte bestehen. T atsäch- den Pharao und seın olk strafen un dıiesem stolzen
lıch hat das jüdische olk dıe Heimkehr 1INs Land der Vä- Reıich zeigen, dass G'’tt auch über Ägypten Könıg ISt,
ter angeLretien, NZ' Dıasporagemeinden haben geschlos- WIE geschrieben steht (Ex 2,16) „Dafür habe ıch dich Cr-
SC ihren Wohnort verlassen un 1edeln nunmehr 1mM stehen lassen, dır meıine Macht bezeigen un meınen
Land Israel. SOoweit reichen also dıe Übereinstimmungen Namen auf der aNzCH Erde verkündigen«; vielleicht
zwischen dem, Was aut Aussage der Propheten deuthche könnte dıe Absıcht SCWESICH sein, das geknechtete olk
Anzeichen für das Hereinbrechen der Erlösung ist, und langsam ZUur Freiheit heranreiten lassen; oder vielleicht
dem, w as sich heute VOT unseren Augen abspielt. och ZUS sıch die wunderbare Erlösung deshalb lange hın,
entscheiden diese Beobachtungen noch nıcht darüber, ob damıt das olk Israel ihrer Herbeiführung Anteıl ha-
diese Analogıe wahrhafrt bedeutsam oder eın zufällig 1St. ben, VO diesem Verdienst künftig profitieren sollte? Wıe

dem auch sel, fest steht, dass die Israelıten die ErlösungDer Auszug 405 Ägypten Zeichen un Wundern nicht auf dem Sılbertablett« serviert bekamen, sondern ineIsraels Auszug Aaus gypten ist in uUunserer Vorstellung -
trennbar mit wunderbarer g’ttlicher Führung verbunden. ziemliıch lange Zeitspanne zwischen Hoffnung un Ver-

zweıfllung ausharren musstien Als VOoO den Altesten desDie Erlösung sraels Au$ Agypten gıng nıcht auf natürlı- Volkes Zivilcourage verlangt wurde, hre Sache VOTchem Wege VOT sıch. Sie wurde dem Vater der Natıon
Jahrhunderte UVo VO  —3 G’tt angekündigt. Die Verwirkl:;- Pharao n, da tE S1C nıcht hinzugehen und

machten siıch nacheinander AUus dem Staube (dazu E D, 1).«*chung dieser Ankündigung geschah in einer und We1l- Selbst Mose War sıch über die näheren Umstände der Er-\ dıie INnan nıcht anders als eın Werk g’ttlicher Vorse-
hung bezeichnen kann. Der Erlöser wurde auf wunderba- löung nıcht 1M klaren. Als auf dıe erstien massıven

Schwierigkeiten StÖSSt Erschwerung der Arbeıitsbedin-VWeiıse VO Tod vielleicht einer Tausen-
SUNSCH des versklavten Volkes wirft sofort dıe Fhinteden VO israelitischen Knaben, die auf Pharaos Geheiıss 1ın

den Nı! geworfen wurden. G’tt offenbarte sıch ıhm un 1INS Korn und richtet G’tt die bittere un enttäuschte
Frage: » Warum hast du dıesem Volke übel getan,gab ıhm die Zeichen und Wunder iın dıe Hand, dıe VOTr hast du mich gesandt?« (Ex 5,22) Offenbar Wal auch Mo-den Israeliten un VOoIr Pharao Liun sollte Danach die zehn

Plagen, jede einzelne UvVo angekündıgt und miıt exakten sc seelısch nıcht darauf vorbereitet, dass der Auszug A4US

Ägypten auf solchen Wiıderstand tLOSsSEN werde, dassAnweısungen für Mose, WIE sıch verhalten habe,
un zZzU chluss der ÄAuszug WIE auf Adlersflügeln« (vgl Kampf, Leidensfähigkeit un: Beharrungsvermögen VEI-

Ex 19,4) un die Spaltung des Schilfmeers. Es eibt aum langt seın würden. Die Rabbinen sahen ın dieser Reaktion
des Mose dıie Wurzel seiner Verfehlung, weshalb es ıhmIne deutlichere Schilderung eines reıiın wunderbaren Vor-

S4aNSS, ohne menschliche Beteiligung. Selt Generationen, verSsagt bleiben werde, den Jordan überschreıten und
selt WILr auf y’ttliches Geheiss ın der Pessachnacht unseren die Israelıten ins gelobte Land tühren. S1ie legten die

g’ttliche AÄAntwort (Ex 6,1) folgendermassen AusSs: »>NunNachkommen von diesem Geschehen erzählen (vgl L x
13,8), haben WITL un damıt vertraut gemacht, dass dıe Er- sollst du sehen, was iıch Pharao f£un werde« wWas Pharao
lösung nıcht VO Menschen, nıcht mıL seiıner Hılfe oder widerfährt, sollst du sehen, nıcht aber, was den Könıgen

der sıeben Stämme wıderfährt, WEnnn ıch S$1E 1Ns Land tüh-Beteilıgung, ewirkt wırd, sondern dass der Mensch dabe]
Sanz Dassıv bleibt un! G’tt derjenıge ist, der alles schafft, re«>?. Wıe nämlıch unterscheidet sıch dıe Leıtung des Vol-

kes Israel beim Auszug Aaus Agypten und In der W üste VO  3auch die rlösung. Aufgrund dieses generationenlangen ıhrem Eiınzug 1INns gyelobte Land>? Der Auszug walt durch-Lernprozesses sınd dıe Begriffe Erlösung und Wunder In
e1Ins verschmolzen. Demnach vollziehe sıch dıe Erlösung WCB VO offenkundigen Wundern begleitet: Manna,

Wachteln, runnen ın der W üste, Wolkensäule, Sina1-offenkundigen Zeichen un! Wundern, denen der offenbarung, Spaltung des Schilfmeers; mıt dem EınzugMensch naturgemäss keinen Anteıl habe Vielmehr brau-
che der Mensch die Erlösung Nnur auf sich zukommen iIns gelobte Land hörten diese Zeichen auf, und das olk

sah sıch mIıt eiıner Realıtät konfrontiert. Wenn WIrlassen, weıter nıchts. Die Gleichsetzung VOoO  3 Auszug AUS diese Dinge recht verstehen, 1St. daraus lernen, dass 6SÄgypten und Zeichen und Woundern findet sıch bereits 1MmM
biblischen Schrifttum AUS der eıt nach dem Auszug, nıcht sonderlich schwierig Ist, gläubig VOrTr G’tt einherzu-

vehen, solange dıe Herrlichkeit CG’ttes über dem StittszeltELWa beı Gideon (Rı 6,13) » o sınd 1U  - seine Wunder- schwebt un die olken- un Feuersäule voranzieht,Laten, von denen uns nsere Väter erzählt haben A4US

Agypten hat uns der ‚Wıge heraufgeführt, und nu  e} sollte doch mIıt dem Eiınzug Ins Land sollte das olk VOT Gi'’tt le-
ben, seine Lehre halten un ihn fürchten, ohne täglichder ‚wıge uns verlassen und in dıe and Mıdıans pCHC-

ben haben?« Ahnlich beim Propheten Mıcha (7, » Wıe und stündlıch solche Zeugnisse seiner Gegenwart VOTr Au-
ın den Tagen deines Auszugs Aaus dem Lande Ägyptens pCH haben Es Wal eın Übergang VO:  . offenkundiger
111 ıch dich Wunder schauen 25SCeN«. weitgehend verborgener o’ttlicher Leitung. Dem wWal Mo-

offenbar nıcht gewachsen. Warum wohl? Woraus
Der Auszug Aus Agypten un der Lauft der Welt schlossen dıe Rabbinen dies? Aus seıner Reaktıon auf den

och lohnt sıch, die Kapıtel der Bibel, VO Auszug ersien vorübergehenden Fehlschlag seıner Sendung in
Aaus Ägypten berichtet ist, einer nochmaligen Überprüfung Ägypten. Der Midrasch® bemerkt dazu tolgendes: »Scha-

unterziehen un darautfhın befragen, ob die Men- de diejenigen, die verloren sınd und nıcht wiederkeh-
schen jener Generation tatsächlich von sich Aus nıchts ZU!

rlösung beizutragen hatten, ob SiE ıhnen wirklich NUufL DDies lernt dıe jüdısche LExegese aus der Gegenüberstellung
zweiler Bıbelverse, dıe ın der zweıten Hältte weitgehend überein-In den Schoss tiel Was uns dabe!ı AIS EerSsSiESs auffällt, IsSt die stimmen : LxX 3,18 sind als intendierte Sprecher VOr Pharao »du

Tatsache, dass ine eın wunderbare rlösung ohne (scıl Mose) un! dıe Altesten« ENANNT, LX 5,1 als tatsächliıche
menschliches Zutun sehr viel rascher hätte VvOoOnstatiten g- Sprecher nurmehr » Mose und AÄAaron« sınd dıe Altesten pCc-

blieben?hen können als damals ın Ägypten. Unter den trühen Bı- 5 Raschi St. ach x 53,27belexegeten wurde ıe Auffassung vertretien, jede VO den In der Bıbel stehr ausdrücklich (Num n  » 4ss Maose un: Aa-
zehn Plagen habe einen Monat lang gedauert.? Demnach ON ZUur Strate für ıhren Ungiauben nicht 1Ins gelobte Land kom-
hätte (G’tt die Israelıten nıcht 1ImM Handumdrehen aAUuUsSs mMCn werden, doch worin N: iıhre Verfehlung bestand, wird

nıchrt ausgeführt; daher die verschiedenen Versuche der Jüdi-Ägypten geführt. Dafür lassen sıch verschiedene Gründe
Tanchuma A-eTd

schen Exegese, diese Lücke füllen
6 Raschi LE x 6! ach bSanhedrın 11la
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wesen im Lande der Väter, nachdem ein solches fast zwei-
tausend Jahre lang aufgehört hatte zu bestehen. Tatsäch-
lich hat das jüdische Volk die Heimkehr ins Land der Vä-
ter angetreten, ganze Diasporagemeinden haben geschlos-
sen ihren Wohnort verlassen und siedeln nunmehr im 
Land Israel. Soweit reichen also die Übereinstimmungen 
zwischen dem, was laut Aussage der Propheten deutliche 
Anzeichen für das Hereinbrechen der Erlösung ist, und 
dem, was sich heute vor unseren Augen abspielt. Doch 
entscheiden diese Beobachtungen noch nicht darüber, ob 
diese Analogie wahrhaft bedeutsam oder rein zufällig ist. 

c) Der Auszug aus Ägypten unter Zeichen und Wundern 
Israels Auszug aus Ägypten ist in unserer Vorstellung un-
trennbar mit wunderbarer g'ttlicher Führung verbunden. 
Die Erlösung Israels aus Ägypten ging nicht auf natürli-
chem Wege vor sich. Sie wurde dem Vater der Nation 
Jahrhunde rte zuvor von G'tt angekündigt. Die Verwirkli-
chung dieser Ankündigung geschah in einer A rt  und Wei-
se, die man nicht anders als ein Werk g'ttlicher Vorse-
hung bezeichnen kann. Der Erlöser wurde auf wunderba-
re Weise vom Tod errettet, vielleicht einer unter Tausen-
den von israelitischen Knaben, die auf Pharaos Geheiss in 
den Nil geworfen wurden. G'tt offenba rte sich ihm und 
gab ihm die Zeichen und Wunder in die Hand, die er vor 
den Israeliten und vor Pharao tun sollte. Danach die zehn 
Plagen, jede einzelne zuvor angekündigt und mit exakten 
Anweisungen für Mose, wie er sich zu verhalten habe, 
und zum Schluss der Auszug »wie auf Adlersflügeln« (vgl. 
Ex 19,4) und die Spaltung des Schilfmeers. Es gibt kaum 
eine deutlichere Schilderung eines rein wunderbaren Vor-
gangs, ohne menschliche Beteiligung. Seit Generationen, 
seit wir auf g'ttliches Geheiss in der Pessachnacht unseren 
Nachkommen von diesem Geschehen erzählen (vgl. Ex 
13,8), haben wir uns damit ve rtraut gemacht, dass die Er-
lösung nicht vom Menschen, nicht mit seiner Hilfe oder 
Beteiligung, bewirkt wird, sondern dass der Mensch dabei 
ganz passiv bleibt und G'tt derjenige ist, der alles schafft, 
auch die Erlösung. Aufgrund dieses generationenlangen 
Lernprozesses sind die Begriffe Erlösung und Wunder in 
eins verschmolzen. Demnach vollziehe sich die Erlösung 
unter offenkundigen Zeichen und Wundern, an denen der 
Mensch naturgemäss keinen Anteil habe. Vielmehr brau-
che der Mensch die Erlösung nur auf sich zukommen zu 
lassen, weiter nichts. Die Gleichsetzung von Auszug aus 
Ägypten und Zeichen und Wundern findet sich bereits im 
biblischen Schrifttum aus der Zeit nach dem Auszug, so 
etwa bei Gideon (Ri 6,13) : »Wo sind nun seine Wunder-
taten, von denen uns unsere Väter erzählt haben: aus 
Ägypten hat uns der Ewige heraufgeführt, und nun sollte 
der Ewige uns verlassen und in die Hand Midians gege-
ben haben?« Ähnlich beim Propheten Micha (7,15) : »Wie 
in den Tagen deines Auszugs aus dem Lande Ägyptens 
will ich dich Wunder schauen lassen«. 

d) Der Auszug aus Ägypten und der Lauf der Welt 
Doch lohnt es sich, die Kapitel der Bibel, wo vom Auszug 
aus Ägypten berichtet ist, einer nochmaligen Überprüfung 
zu unterziehen und daraufhin zu befragen, ob die Men-
schen jener Generation tatsächlich von sich aus nichts zur 
Erlösung beizutragen hatten, ob sie ihnen wirklich nur so 
in den Schoss fiel. Was uns dabei als erstes auffällt, ist die 
Tatsache, dass eine rein wunderbare Erlösung ohne 
menschliches Zutun sehr viel rascher hätte vonstatten ge-
hen können als damals in Ägypten. Unter den frühen Bi-
belexegeten wurde die Auffassung vertreten, jede von den 
zehn Plagen habe einen Monat lang gedauert.' Demnach 
hätte G'tt die Israeliten nicht im Handumdrehen aus 
Ägypten geführt . Dafür lassen sich verschiedene Gründe 
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finden: Vielleicht zog sich die Sache eine Zeitlang hin, um 
den Pharao und sein Volk zu strafen und diesem stolzen 
Reich zu zeigen, dass G'tt auch über Ägypten König ist, 
wie geschrieben steht (Ex 9,16) : »Dafür habe ich dich er-
stehen lassen, dir meine Macht zu bezeigen und meinen 
Namen auf der ganzen Erde zu verkündigen«; vielleicht 
könnte die Absicht gewesen sein, das geknechtete Volk 
langsam zur Freiheit heranreifen zu lassen; oder vielleicht 
zog sich die wunderbare Erlösung deshalb so lange hin, 
damit das Volk Israel an ihrer Herbeiführung Anteil ha-
ben, von diesem Verdienst künftig profitieren sollte? Wie 
dem auch sei, fest steht, dass die Israeliten die Erlösung 
nicht >auf dem Silbertablett< servie rt  bekamen, sondern eine 
ziemlich lange Zeitspanne zwischen Hoffnung und Ver-
zweiflung ausharren mussten. Als von den Ältesten des 
Volkes Zivilcourage verlangt wurde, um ihre Sache vor 
Pharao zu vertreten, da wagten sie nicht hinzugehen und 
machten sich nacheinander aus dem Staube (dazu Ex 5,1).« 4 

 Selbst Mose war sich über die näheren Umstände der Er-
löung nicht im klaren. Als er auf die ersten massiven 
Schwierigkeiten stösst — Erschwerung der Arbeitsbedin-
gungen des versklavten Volkes — wirft er sofo rt  die Flinte 
ins Korn und richtet an G'tt die bittere und enttäuschte 
Frage : »Warum hast du diesem Volke übel getan, warum 
hast du mich gesandt?« (Ex 5,22). Offenbar war auch Mo-
se seelisch nicht darauf vorbereitet, dass der Auszug aus 
Ägypten auf solchen Widerstand stossen werde, dass 
Kampf, Leidensfähigkeit und Beharrungsvermögen ver-
langt sein würden. Die Rabbinen sahen in dieser Reaktion 
des Mose die Wurzel seiner Verfehlung, weshalb es ihm 
versagt bleiben werde, den Jordan zu überschreiten und 
die Israeliten ins gelobte Land zu führen. Sie legten die 
g'ttliche Antwo rt  (Ex 6,1) folgendermassen aus: »>Nun 
sollst du sehen, was ich Pharao tun werde< — was Pharao 
widerfäh rt, sollst du sehen, nicht aber, was den Königen 
der sieben Stämme widerfäh rt, wenn ich sie ins Land füh-
re« 5 . Wie nämlich unterscheidet sich die Leitung des Vol-
kes Israel beim Auszug aus Ägypten und in der Wüste von 
ihrem Einzug ins gelobte Land? Der Auszug war durch-
weg von offenkundigen Wundern begleitet: Manna, 
Wachteln, Brunnen in der Wüste, Wolkensäule, Sinai-
offenbarung, Spaltung des Schilfmeers; mit dem Einzug 
ins gelobte Land hö rten diese Zeichen auf, und das Volk 
sah sich mit einer neuen Realität konfrontie rt . Wenn wir 
diese Dinge recht verstehen, ist daraus zu lernen, dass es 
nicht sonderlich schwierig ist, gläubig vor G'tt einherzu-
gehen, solange die Herrlichkeit G'ttes über dem Stiftszelt 
schwebt und die Wolken- und Feuersäule voranzieht, 
doch mit dem Einzug ins Land sollte das Volk vor G'tt le-
ben, seine Lehre halten und ihn fürchten, ohne täglich 
und stündlich solche Zeugnisse seiner Gegenwa rt  vor Au-
gen zu haben. Es war ein Übergang von offenkundiger zu 
weitgehend verborgener g'ttlicher Leitung. Dem war Mo-
se offenbar nicht gewachsen. Warum wohl? Woraus 
schlossen die Rabbinen dies? Aus seiner Reaktion auf den 
ersten vorübergehenden Fehlschlag seiner Sendung in 
Ägypten. Der Midrasch 6  bemerkt dazu folgendes: »Scha-
de um diejenigen, die verloren sind und nicht wiederkeh- 

4  Dies lernt die jüdische Exegese aus der Gegenüberstellung 
zweier Bibelverse, die in der zweiten Hälfte weitgehend überein-
stimmen: Ex 3,18 sind als intendierte Sprecher vor Pharao »du 
(scil. Mose) und die Ältesten« genannt, Ex 5,1 als tatsächliche 
Sprecher nurmehr »Mose und Aaron« — wo sind die Ältesten ge-
blieben? 
5  Raschi z. St. nach Ex. r. 5,27. 
In der Bibel steht ausdrücklich (Num 20,12), dass Mose und Aa-
ron zur Strafe für ihren Unglauben nicht ins gelobte Land kom-
men werden, doch worin genau ihre Verfehlung bestand, wird 
nicht ausgefüh rt ; daher die verschiedenen Versuche der jüdi-
schen Exegese, diese Lücke zu füllen. 
6  Raschi zu Ex 6,9 nach bSanhedrin 111a. 
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e  — Abraham, Isaak un Jakob; jeder von ihnen VeCr- Laten zZz.uU Glauben CrZOB, Mit dem Auszug A4US Ägypten,
Lraute mır un blieb seiınem Glauben LreU, auch als dıe der Sinaloffenbarung und der Landnahme Ende W  H4

Von da [} un weıter hatte der Mensch schrittweiseWiıirklichkeit ihr Vertrauen ügen straten schien. Du
aber, Mose, verzweitelst meınem Heıl, kaum dass du lernen, G’tt erkennen, seinen Wıillen verstehen un
auf die ersten Schwierigkeiten PESLOSSEN bıst.« Wenn WIr das eigene Leben in seinen Dienst stellen, sıch für
In UNSCTEr Deutung nıcht tehl! gehen, War dıe Krise gerade die Verwirklichung seiner Ziele auf Erden einzusetzen,
dazu da, uNns zeigen, dass auch in der wunderbaren nunmehr aufgrund VO  — Versenkung ın dıe Worte der To-
Erlösung AUS Agypten Phasen gab, die BANZ nach dem und der Propheten, durch Entfaltung des Glaubens un!
Lauf der Weit verliefen, 1Ur dass Mose gerade darauftf durch Erziehung auf diejenigen Qualitäten hın, ohne die
nıcht yefasst WAar. Er meıninte alles fertig VO  — G'’tt In den keıin DIOSSCH Werk zustande kommen ann unbedingte
Schoss gelegt bekommen un War nıcht bereit, dass C Hıngabe Aufruf und Pflicht.
Sammen mıt den offenkundigen Wundern auch geplante eıiım Auszug 4 U gypten standen die Wunder ım Vor-
un mühevolle Aktiıonen VO  —_ Menschen gefordert SCIN dergrund, und edurfte BENAUECICN Hınsehens, An-
würden, VO  - Menschen, die auf sich nehmen, sıch 1ns zeiıchen erkennen, dass ine natürlıche Führung neben
Erlösungsgeschehen einzugliedern und dieses aktıy - der wunderbaren einhergelautfen wWar Hıer dagegen, be1
terstützen Solche Folgerungen siınd VO  — grundlegender der Heimkehr aus dem babylonischen Exil, jegt der
VWıchtigkeit. Sıe beeinträchtigen den Wundercharakter Schwerpunkt BAanzZ aut dem realıstischen Aspekt der Er-
des Auszugs 4U 5 Ägypten ‚War nicht, aber S$1eE machen uns C1IPNISSE, dass eın g’ttliches Handeln dahıinter fast völlıg
deutlich, dass G’tt selhbst ın diesem PeXiIremen Fall Vo  — verschwindet, abgesehen Vo Ausgangspunkt, als G’tt
wunderbarer Führung nıcht auf die Mitwirkung des Men- den Geist des heidnischen Königs erweckt. Wıe haben WITr
schen verzichtet, sondern ıhn dazu anhält, tun, w 4a5 diesen Impuls verstehen? Da g1Dt offenbar WE
VO  j ıhm verlangt wird, im Sinne VOIN » Was schreist du Möglıichkeiten. Wörtlich verstanden hätte G’’tt dem Önıg
mMIr, rede den Israelıten, S$1E sollen ziehen« (Ex3 eINES ages den Gedanken 1Ins Herz gegeben, dass gul

wäre, den zerstörten empe! der Juden wıieder autzubau-
IH Die Heimkehr 47 dem babylonischen Exıil C der hätte entsprechende Betehle ausgehen lassen, un!
a) Eınen völlig anderen Eindruck gewinnen wır Vo  — der auf königlıches Geheiss wAre die 2C| durchgeführt WOOT-

Erlösung 45 dem babylonıschen Exıl, WwWIE S$1E 1n den Bü- den ine solche Deutung ist durchaus legitim, allerdings
chern sra un Nehemia geschildert ist. Dort sprach G'’tt nıcht dıe EINZIP möglıche und erlaubte. uch Könige $äl-
94088 den Propheten, dıe das siebzigjährige Exıl SOWwIeEe len hre Beschlüsse für gewöhnlich nıcht au heıterem
die Heimführung au demselben vorher ankündigten; und Hımmel. Vielleicht hatte der Könıg Informationen über
als dann weit WAafr, tinden wır G’tt 1Ur e1in einZIZES jenes terne Reich, das seiner Herrschaft unterstand>? 1e1-
Mal erwähnt: »Der Ewige erweckte den Geıist des KyrOos, leicht war ıhm bekannt, dass zahlreiche seiner Miınıister
Könıgs VOoO  — Persien« sra 1,1) Mehr nıcht propheti- un: Hotbeamten dem olk angehörten, das Vor Zeiten
sche Ankündigung des Erlösungsgeschehens für eiınen be- dort Hause war” Vielleicht WAar Könıg Kyros daran
stimmten Zeıitpunkt un: Angabe des entscheidenden poli- interessiert, Jjenes Reich VO  — Leuten wieder autbauen

lassen, deren Loyalıtät SEWISS seın konnte? Vielleichttischen Anstosses, ausgelöst durch Erweckung des Geistes
des remden Königs durch (G’tt. Hıer steht nıchts VO  —; ussStien Serubhabel und seine Leute dem Önıg ENISPrE-
zehn Plagen, Spaltung des Schiltmeers, Speisungswunder chende Informationen vermitteln, seine Aufmerksam-
in der W üste aber die Kapıtel siınd voll VO  - Ereignis- keit aut die Belange ihres Landes lenken hıs jenem
sCcCH polıtische Erlasse und Eınsetzung VO  - Gesandten un: Augenblick, den die Vorsehung ausersehen hatte, als der
Beamten, Organısation des 'TIransters und Schilderung der Entschluss des Könıgs scheinbar ohne AUSSeETE Einwirkung
Verhältnisse, welche dıe Heimkehrer antraften. Wır lesen ZUT Reifte gelangt war un! einıge Juden nach Judäa PeNL-
VO VWiederautbau des Tempels, VO  —_ konkreter Planung sandt wurden?
un polıtischer Aktivıtät, Vo  — Volksversammlungen, Straf-
massnahmen und Bundesschluss. b) Das relig1öse Moment ın der Heimkehr dem
Dort wurde vie] geleistet, vie] pelan, polıtısch nach aussen babylonischen Exıl
un innen gekämptftt. Aber abgesehen davon, dass sıch die Eın solches Verständnis der Ereignisse 15t weniger » W Uil-

leitenden Persönlichkeiten auf (G’tt berufen, autf seine derbar«, denn verknüpft das zielgerichtete TIun (;’ttes
Gebote, seıne Lehre, autf dıe Geschichte der Natıon un mit einer Reihe von menschlichen Plänen un Unterneh-
deren Bund mMit G’tt, abgesehen VO  — Bekenntnis, Zurecht- MUNgCN. So sehen WIr im von G’tt ausgelösten Beschluss
weisung und ethischer Unterweisung enthalten diese Be- des Königs das letzte Gilied in einer Kette von orgängen,
richte nıchts, wa nıcht auch in den Annalen jedes ehebhı- dıe VO  n Menschen geplant un 1Ins Werk BESECIZL
5CH Volkes stehen könnte, in der Schilderung einer Epo- och scheint MIr dıe relig1öse Relevanz Jenes Beschlusses
che seiner politischen Geschichte. Das Geschehen nthält adurch nıcht geschmälert. Dieses Verständnis 111 die —
nıchts Wunderbares, keine g’ttlichen Befehle un kein di- lıg1öse Bedeutung des Ereijgnises, dessen Ursprung die Bı-
rektes g’ttliches Eingreifen. Das Religiöse der polıtıschen be] bezeugt, weder in Frage stellen noch einschränken.
Geschichte, WIE SiE bei sra und Nehemia dargeboten Der grundsätzliche Unterschied besteht eINZIE darın, dass
wird, jegt Im ewusstseln der Personen, in ihrer klaren sich die Erlösung 4US$ Babylonien nach unscerer Auffassung
und kühnen Erkenntnis, dass Sie Jener Stunde in heilıge autf die Bereitschaft jener Generation StUtZzte Die Juden
Pfliıcht In sind, dass G’ttes Gebot Vo  —_ Ur aut jener €ıIt WwUusSten, dass die siebzig Jahre des Exils
ihnen ruht, dass das jüdische olk in seın Land zurück- vorüber en, dass darauthin die Heimkehr nach 1072
kehren IMUSS, dort leben un)| G’tt dienen 1m Ailtag, vorbereiıtet werden mUüsse und den polıtischen
Sabbaten und Feijertagen, im jüdischen Haus und 1n der Verhältnissen jener eıt bedeutete das, einwirken aut den
Famille, durch sozlale Gerechtigkeit un DDienst Tem- Könıg, der dıe polıtısche Macht 1n der and hat, auf dass
pel Die Menschen celhst jener eit die (Garan- die Rückkehr der Juden nach 1072 tördere. Vielleicht

Jag olches Wıssen nur be; eıiner kleinen Oberschicht, dieten der Religion, nıcht Wunder, nıcht deutlıches g’ttliches
Eingreifen, das für jedermann sıchtbar BCWESCH wäare Im ZWAatr die Räder 1in Bewegung S$CIZEN konnte, doch ware
hıistorischen Überblick dürten wır vielleicht pen, dass miıt einer Rückkehr dieser Kleinen Gruppe allein noch
dıe Zeıit, da G’’tt die Menschen durch offenbare Wunder- niıchts ewirkt worden. Gebraucht wurden Tausende Vo  —
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ren — um Abraham, Isaak und Jakob; jeder von ihnen ver-
traute mir und blieb seinem Glauben treu, auch als die 
Wirklichkeit ihr Vertrauen Lügen zu strafen schien. Du 
aber, Mose, verzweifelst an meinem Heil, kaum dass du 
auf die ersten Schwierigkeiten gestossen bist.« Wenn wir 
in unserer Deutung nicht fehl gehen, war die Krise gerade 
dazu da, uns zu zeigen, dass es auch in der wunderbaren 
Erlösung aus Ägypten Phasen gab, die ganz nach dem 
Lauf der Welt verliefen, nur dass Mose gerade darauf 
nicht gefasst war. Er meinte alles fe rtig von G'tt in den 
Schoss gelegt zu bekommen und war nicht bereit, dass zu-
sammen mit den offenkundigen Wundern auch geplante 
und mühevolle Aktionen von Menschen geforde rt  sein 
würden, von Menschen, die es auf sich nehmen, sich ins 
Erlösungsgeschehen einzugliedern und dieses aktiv zu un-
terstützen. Solche Folgerungen sind von grundlegender 
Wichtigkeit. Sie beeinträchtigen den Wundercharakter 
des Auszugs aus Ägypten zwar nicht, aber sie machen uns 
deutlich, dass G'tt selbst in diesem extremen Fall von 
wunderbarer Führung nicht auf die Mitwirkung des Men-
schen verzichtet, sondern ihn dazu anhält, zu tun, was 
von ihm verlangt wird, im Sinne von »Was schreist du zu 
mir, rede zu den Israeliten, sie sollen ziehen« (Ex 14,15). 

III Die Heimkehr aus dem babylonischen Exil 
a) Einen völlig anderen Eindruck gewinnen wir von der 
Erlösung aus dem babylonischen Exil, wie sie in den Bü-
chern Esra und Nehemia geschilde rt  ist. Dort  sprach G'tt 
nur zu den Propheten, die das siebzigjährige Exil sowie 
die Heimführung aus demselben vorher ankündigten; und 
als es dann so weit war, finden wir G'tt nur ein einziges 
Mal erwähnt: »Der Ewige erweckte den Geist des Kyros, 
Königs von Persien« (Esra 1,1). Mehr nicht — propheti-
sche Ankündigung des Erlösungsgeschehens für einen be-
stimmten Zeitpunkt und Angabe des entscheidenden poli-
tischen Anstosses, ausgelöst durch Erweckung des Geistes 
des fremden Königs durch G'tt. Hier steht nichts von 
zehn Plagen, Spaltung des Schilfmeers, Speisungswunder 
in der Wüste ... aber die Kapitel sind voll von Ereignis-
sen: politische Erlasse und Einsetzung von Gesandten und 
Beamten, Organisation des Transfers und Schilderung der 
Verhältnisse, welche die Heimkehrer antrafen. Wir lesen 
vom Wiederaufbau des Tempels, von konkreter Planung 
und politischer Aktivität, von Volksversammlungen, Straf-
massnahmen und Bundesschluss. 
Dort  wurde viel geleistet, viel getan, politisch nach aussen 
und innen gekämpft. Aber abgesehen davon, dass sich die 
leitenden Persönlichkeiten auf G'tt berufen, auf seine 
Gebote, seine Lehre, auf die Geschichte der Nation und 
deren Bund mit G'tt, abgesehen von Bekenntnis, Zurecht-
weisung und ethischer Unterweisung enthalten diese Be-
richte nichts, was nicht auch in den Annalen jedes beliebi-
gen Volkes stehen könnte, in der Schilderung einer Epo-
che seiner politischen Geschichte. Das Geschehen enthält 
nichts Wunderbares, keine g'ttlichen Befehle und kein di-
rektes g'ttliches Eingreifen. Das Religiöse der politischen 
Geschichte, wie sie bei Esra und Nehemia dargeboten 
wird, liegt im Bewusstsein der Personen, in ihrer klaren 
und kühnen Erkenntnis, dass sie zu jener Stunde in heilige 
Pflicht genommen sind, dass G'ttes Gebot von Ur an auf 
ihnen ruht, dass das jüdische Volk in sein Land zurück-
kehren muss, dort  leben und G'tt dienen im Alltag, an 
Sabbaten und Feie rtagen, im jüdischen Haus und in der 
Familie, durch soziale Gerechtigkeit und Dienst am Tem-
pel. Die Menschen selbst waren zu jener Zeit die Garan-
ten der Religion, nicht Wunder, nicht deutliches g'ttliches 
Eingreifen, das für jedermann sichtbar gewesen wäre. Im 
historischen Überblick dürfen wir vielleicht sagen, dass 
die Zeit, da G'tt die Menschen durch offenbare Wunder- 

taten zum Glauben erzog, mit dem Auszug aus Ägypten, 
der Sinaioffenbarung und der Landnahme zu Ende war. 
Von da an und weiter hatte der Mensch schrittweise zu 
lernen, G'tt zu erkennen, seinen Willen zu verstehen und 
das eigene Leben in seinen Dienst zu stellen, d. h. sich für 
die Verwirklichung seiner Ziele auf Erden einzusetzen, 
nunmehr aufgrund von Versenkung in die Wo rte der To-
ra und der Propheten, durch Entfaltung des Glaubens und 
durch Erziehung auf diejenigen Qualitäten hin, ohne die 
kein grosses Werk zustande kommen kann — unbedingte 
Hingabe an Aufruf und Pflicht. 
Beim Auszug aus Ägypten standen die Wunder im Vor-
dergrund, und es bedurfte genaueren Hinsehens, um An-
zeichen zu erkennen, dass eine natürliche Führung neben 
der wunderbaren einhergelaufen war. Hier dagegen, bei 
der Heimkehr aus dem babylonischen Exil, liegt der 
Schwerpunkt ganz auf dem realistischen Aspekt der Er-
eignisse, so dass ein g'ttliches Handeln dahinter fast völlig 
verschwindet, abgesehen vom Ausgangspunkt, als G'tt 
den Geist des heidnischen Königs erweckt. Wie haben wir 
diesen Impuls zu verstehen? Da gibt es offenbar zwei 
Möglichkeiten. Wörtlich verstanden hätte G'tt dem König 
eines Tages den Gedanken ins Herz gegeben, dass es gut 
wäre, den zerstö rten Tempel der Juden wieder aufzubau-
en, der hätte entsprechende Befehle ausgehen lassen, und 
auf königliches Geheiss wäre die Sache durchgefüh rt  wor-
den. Eine solche Deutung ist durchaus legitim, allerdings 
nicht die einzig mögliche und erlaubte. Auch Könige fäl-
len ihre Beschlüsse für gewöhnlich nicht aus heiterem 
Himmel. Vielleicht hatte der König Informationen über 
jenes ferne Reich, das seiner Herrschaft unterstand? Viel-
leicht war ihm bekannt, dass zahlreiche seiner Minister 
und Hofbeamten dem Volk angehörten, das vor Zeiten 
dort  zu Hause war? Vielleicht war König Kyros daran 
interessiert, jenes Reich von Leuten wieder aufbauen zu 
lassen, deren Loyalität er gewiss sein konnte? Vielleicht 
wussten Serubbabel und seine Leute dem König entspre-
chende Informationen zu vermitteln, seine Aufmerksam-
keit auf die Belange ihres Landes zu lenken — bis zu jenem 
Augenblick, den die Vorsehung ausersehen hatte, als der 
Entschluss des Königs scheinbar ohne äussere Einwirkung 
zur Reife gelangt war und einige Juden nach Judäa ent-
sandt wurden? 

b) Das religiöse Moment in der Heimkehr aus dem 
babylonischen Exil 

Ein solches Verständnis der Ereignisse ist weniger »wun-
derbar«, denn es verknüpft das zielgerichtete Tun G'ttes 
mit einer Reihe von menschlichen Plänen und Unterneh-
mungen. So sehen wir im von G'tt ausgelösten Beschluss 
des Königs das letzte Glied in einer Kette von Vorgängen, 
die von Menschen geplant und ins Werk gesetzt waren. 
Doch scheint mir die religiöse Relevanz jenes Beschlusses 
dadurch nicht geschmäle rt. Dieses Verständnis will die re-
ligiöse Bedeutung des Ereignises, dessen Ursprung die Bi-
bel bezeugt, weder in Frage stellen noch einschränken. 
Der grundsätzliche Unterschied besteht einzig darin, dass 
sich die Erlösung aus Babylonien nach unserer Auffassung 
auf die Bereitschaft jener Generation stützte. Die Juden 
jener Zeit wussten, dass die siebzig Jahre des Exils 
vorüber waren, dass daraufhin die Heimkehr nach Zion 
vorbereitet werden müsse — und unter den politischen 
Verhältnissen jener Zeit bedeutete das, einwirken auf den 
König, der die politische Macht in der Hand hat, auf dass 
er die Rückkehr der Juden nach Zion fördere. Vielleicht 
lag solches Wissen nur bei einer kleinen Oberschicht, die 
zwar die Räder in Bewegung setzen konnte, doch wäre 
mit einer Rückkehr dieser kleinen Gruppe allein noch 
nichts bewirkt worden. Gebraucht wurden Tausende von 
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Menschen, die auf (G’ttes Wort vertrauen, seınen Prophe- jüdiısche olk 1iUT 1im Land Israel das geistige Zentrum
ten, den Tora-Lehrern jener Generation, dıe bereit I1, des Tempels Jerusalem en könne, das Vertrauen
sıch BaNzZ einzusetzen, die Brücken ZUT: Dıaspora abzubre- den führenden Persönlichkeiten, weilche 1m Namen der
chen,; einen eıl] ihres Besıitzes zurückzulassen un:! nach Tora reden ]] dies diente ıhnen als Aufforderung un:
107 gehen. Dıes 1St eın eindrucksvolles Beispiel VO  — Ansporn, die Zeichen der eıt deuten un erken-
relıg1öser Sınngebung un! relig1ösem Bewusstsein HEN, W 45 ihnen iun obliege.
sehen, wI]e die Massen der Diasporajuden Samıe.. ihren Füh-
IEIN, SAam(cL ihrer Elıte, geeint durch den Glauben die Das Spriessen UNSCYETYT Erlösung
Erlösung, durch das Wıssen die Notwendigkeıt, ihren a) Die Balfour-Erklärung und der Teilungsbeschluss der
Zustand radıkal verändern, die Exıilsexistenz mıt ihrem Vereinten Natıonen
verstümmelten und unnatürlichen eben, sie G’tt MNur Und u  > mussen Wır uns der schwierigen Frage nach der
unvollkommen dienen können, hınter siıch lassen ın Bedeutung des heutigen Geschehens zuwenden. W as hat
ihr Land zurückkehren un: dessen Aufbau arbeiten, sıch in Jüngster Vergangenheit ereignet? 1bt 65 da Vor-
bis der Tempel wieder seiıner Stelle steht. Daraus folgt gange, die auf eın Herannahen VOo  — sraels Erlösung hın-
ine weiıtere Überlegung: Dies Wal tatsächlich eine DPrü- deuten? Und wWenNnn Ja, Wa für praktische Konsegenzen
fung des relıgıösen Potentials jener Generation, eben weıl haben WITr daraus ziehen? W ıe schon oben BEALT, erle-
die Erlösung jesmal ohne Stimmen VO Hımmel, 1t7Z ben WIr heutzutage Veränderungen In unscrer natiıonalen
un Posaunenton VOFr sich ging. W as WwWAre geschehen, Exıistenz, die iın den vergangenen zweıtausend Jahren
wei1in der Beschluss des yros nıcht auf gläubige Be- nıcht ihresgleichen hatten. Was bedeutet schon die Eın-
reitschaft BESLOSSEN wäre? Was hätte ıhnen den Wunsch wanderung vereinzelter Gelehrter un ihrer Schüler VeCI-
Zur Rückkehr eingeben können, wenn e sıe nıcht VvVo  ] glıchen mit der Masseneinwanderung 1m erstien Jahrzehnt
anzem Herzen nach einem vollkommenen Leben nach nach der Staatsgründung? Inwaiefern iıst der Zustand jedes
der Tora verlangt hätte? Hätte der, un se1 65 VO  - G’tt einzelnen Juden in der weıten Welt E1n anderer OL-
eingegebene, Beschluss des Königs ausgereicht, das Land den, sobald dieses winzıge Territorium, das den Staat {s-

rael ausmacht un: einen eıl des u15 verheissenen LandesJuda bevölkern un: aAu$ der Zerstörung neu erstehen
Iassen? Sicherlich nicht; allein im Herzen der Gläubi- einnımmt, offiziel] Israel hıess? Es lässt sıch doch 21uUum

SCH lag der Schlüssel dieser Epoche, ZIUT s1e vermoch- leugnen, dass hler Heimführung der Zerstreuten vorliegt
ten die Tore der Erlösung aufzutun, auf dass dıe Massen und dass zumındest eın eıl der jüdischen Natıon das
adurch einzögen. Ihre Aktıvıtät, politische Klugheit, ihr Joch der Fremdherrschaft erfolgreich abgeschüttelt hat
Tun und Reden beeinträchtigte den relıgiösen Wert des Nun aber woher kommen diese Veränderungen? Ihre
Geschehens iın keiner VWeıise, denn alles geschah au dem iınternationale politische Grundlegung esteht bekanntlich
Glauben un stand im Dienst des Glaubens. in WEe] Vorgängen: der Balfour-Erklärung VO Novem-

ber 1917 un: dem Teilungsbeschluss der Vereinten Natıo-
C) Der Auszug AaUS Ägypten gegenüber der Heimkehr A4US tlen VO November 194/ In der Balfour-Erklärung WUuT-

dem babylonischen Exıl de, ungeachtet sämtlıcher Vorbehalte, das Recht des jüdi-
Wır versuchen, die Vorgänge die beiden historischen schen Volkes auf sein Land anerkannt, sämtlı-
Erlösungsgeschehen in der Vergangenheıit unseres Volkes chen Gepflogenheiten der Völkergeschichte. Denn w14-

erhellen, Klarheıt gewınnen über Fragen un schon einma|! vorgekommen, dass eın olk besiegt
TeTr Gegenwart. Die allgemeıine Aussage, die sich aufgrund un Aaus seinem Land vertrieben wurde, sich ım Exıl ein-
unserer Betrachtungen machen lässt, ist ungefähr die Der lebte, un! die verschiedensten Völkerschaften ZEersStIreut

gläubige Jude, der auf eıl un Erlösung hofft, steht dem wurde, wıe das jüdısche olk un das für einen e1it-
Geschehen seiner eıt DOSIUV gegenüber, prüft auf seın TAauml VO  . Z7WEe] Jahrtausenden un! dem dann doch eın
Verhältnıis ZU Inhalt se1nNes Glaubens un seiner off- Recht auf E1n Ursprungsland zugesprochen worden wäre?
NUNS hın un ıst bereit, diesem Geschehen aktıven AÄAn- Und doch 1St Nau das geschehen. Und wıeder, nach
teıl nehmen, 6S ın ıne Richtung enken, dıe ıhm eLwaıa drel Jahrzehnten des Wartens un: der Vorbereitun-
AUS der Sıcht seines Glaubens die beste scheınt. pCN, nach nationalen Katastrophen VO  — noch nıie dagewe-
In der Geburtsstunde uUuNSeTer Natıon bedurfte das olk Ausmass, 1St die Geschichte einen Schritt weiter
noch eıner ausdrücklichen g’ttlichen Aufforderung, nıcht ıne einzelne Natıon, sondern die Welt-
Vorgang des glücklichen AÄuszugs mitzuwirken, lesen Organisation der Vereinten Nationen hat beschlossen,
WIr, dass ( ’tt geradezu bittet: »Rede dem olk gut Z Je- dass das jüdische olk einen sOouveränen Staat ım eigenen
dermann soll VO!  - seinem Freund un jede Frau VOo  m ihrer Lande erhalten solle, dass das Joch der Fremdcherrschaft
Freundin sılberne un goldene Geräte entleihen« (Ex zerbrochen werden mMUuSSE
11,2) G’tt erbıttet dıe Beteiligung des Volkes beım FEntlei- Da könnte 1a101  . jemand einwenden, dass dıe Baltour-Er-
hen der Geräte, »auf dass jener ite nicht könne: klärung doch eın SpONTLANET Beschluss iıhres Urhebers
die vierhundertjährige Knechtschaft (Gen 15,13 ist in oder seiner Regierung BCWESCI\, sondern VO  —+ langer and
Erfüllung CHANSCH, aber dıe Verheissung, dass sie da- durch polıtisches Agıeren, Gespräche, Vorschläge, Ge-
nach mi1t reichem Besitz ausziehen sollten die ıst nıcht in heimabkommen Ü, vorbereıtet PEWESEN sel Und
Erfüllung CHANSEN« (bBerachot 9a) ine leichte un — wWEeNNn schon, wäre darauf ENLSEHNEN\N, ist das eiw2ıa eın
genehme Aufgabe ekamen S1e in dem seelıschen Zustand, Finwand? ollten WIr eshalb keinen g’ttlichen Fingerzeig
In dem S1e sıch nach jJahrhundertelanger Knechtschaft hbe- darın erblicken? ollten WIr eshalb über eın solches CDO-
fanden. Bei der Heimkehr AaUS dem babylonischen Exil da- chales Ereignis Zur Tagesordnung übergehen? Und das-

wır dieser Zustand eın anderer. Das olk hatte selbe gilt für die Befürwortung der Staatsgründung durch
schon eın Stück VWegs zurückgelegt un: bereıts 1n1- die Vereinten Natıonen. Heutzutage ist die Vorgeschichte
CS gelernt. Die Aufforderung, aktıv werden, dıe eit Jjenes Beschlusses UT weniıgen bekannt; doch e1InEs Tages,
als erlösungsträchtig erkennen, erhijelten S1e 1esmal wenn die Dıinge veröffentlicht werden, wırd siıch SEeWISS
nıiıcht VO  — oben, 65 erfolgte keine MNECUE Otffenbarung. och herausstellen, dass viel gedanklıche Arbeıt in die Vorbe-
die se1ıt langem bestehende Verheissung der Erlösung, das reitung jenes Beschlusses investlert wurde un dass lang-
Wort der Tora, der Glaube, dass G’tt seine Verheissung wierige Verhandlungen erforderlich ber auch In
wahr machen werde, die relıg1öse Überzeugung, dass das bezug autf dieses Ereijgnis 1St Sapcn, dass die polıtısche
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Menschen, die auf G'ttes Wo rt  vertrauen, seinen Prophe-
ten, den Tora-Lehrern jener Generation, die bereit waren, 
sich ganz einzusetzen, die Brücken zur Diaspora abzubre-
chen, einen Teil ihres Besitzes zurückzulassen — und nach 
Zion zu gehen. Dies ist ein eindrucksvolles Beispiel von 
religiöser Sinngebung und religiösem Bewusstsein — zu 
sehen, wie die Massen der Diasporajuden samt ihren Füh-
rern, samt ihrer Elite, geeint durch den Glauben an die 
Erlösung, durch das Wissen um die Notwendigkeit, ihren 
Zustand radikal zu verändern, die Exilsexistenz mit ihrem 
verstümmelten und unnatürlichen Leben, wo sie G'tt nur 
unvollkommen dienen können, hinter sich zu lassen — in 
ihr Land zurückkehren und an dessen Aufbau arbeiten, 
bis der Tempel wieder an seiner Stelle steht. Daraus folgt 
eine weitere Überlegung: Dies war tatsächlich eine Prü-
fung des religiösen Potentials jener Generation, eben weil 
die Erlösung diesmal ohne Stimmen vom Himmel, Blitz 
und Posaunenton vor sich ging. Was wäre geschehen, 
wenn der Beschluss des Kyros nicht auf so gläubige Be-
reitschaft gestossen wäre? Was hätte ihnen den Wunsch 
zur Rückkehr eingeben können, wenn es sie nicht von 
ganzem Herzen nach einem vollkommenen Leben nach 
der Tora verlangt hätte? Hätte der, und sei es von G'tt 
eingegebene, Beschluss des Königs ausgereicht, das Land 
Juda zu bevölkern und aus der Zerstörung neu erstehen 
zu lassen? Sicherlich nicht; allein im Herzen der Gläubi-
gen lag der Schlüssel zu dieser Epoche, nur sie vermoch-
ten die Tore der Erlösung aufzutun, auf dass die Massen 
dadurch einzögen. Ihre Aktivität, politische Klugheit, ihr 
Tun und Reden beeinträchtigte den religiösen Wert des 
Geschehens in keiner Weise, denn alles geschah aus dem 
Glauben und stand im Dienst des Glaubens. 

c) Der Auszug aus Ägypten gegenüber der Heimkehr aus 
dem babylonischen Exil 

Wir versuchen, die Vorgänge um die beiden historischen 
Erlösungsgeschehen in der Vergangenheit unseres Volkes 
zu erhellen, um Klarheit zu gewinnen über Fragen unse-
rer Gegenwart. Die allgemeine Aussage, die sich aufgrund 
unserer Betrachtungen machen lässt, ist ungefähr  die : Der 
gläubige Jude, der auf Heil und Erlösung hofft, steht dem 
Geschehen seiner Zeit positiv gegenüber, prüft es auf sein 
Verhältnis zum Inhalt seines Glaubens und seiner Hoff-
nung hin und ist bereit, an diesem Geschehen aktiven An-
teil zu nehmen, um es in eine Richtung zu lenken, die ihm 
aus der Sicht seines Glaubens die beste scheint. 
In der Geburtsstunde unserer Nation bedurfte das Volk 
noch einer ausdrücklichen g'ttlichen Aufforderung, am 
Vorgang des glücklichen Auszugs mitzuwirken, so lesen 
wir, dass G'tt geradezu bittet: »Rede dem Volk gut zu, je-
dermann soll von seinem Freund und jede Frau von ihrer 
Freundin silberne und goldene Geräte entleihen« (Ex 
11,2). G'tt erbittet die Beteiligung des Volkes beim Entlei-
hen der Geräte, »auf dass jener Alte nicht sagen könne: 
die vierhundertjährige Knechtschaft (Gen 15,13 f.) ist in 
Erfüllung gegangen, aber die Verheissung, dass sie da-
nach mit reichem Besitz ausziehen sollten — die ist nicht in 
Erfüllung gegangen« (bBerachot 9a). Eine leichte und an-
genehme Aufgabe bekamen sie in dem seelischen Zustand, 
in dem sie sich nach jahrhundertelanger Knechtschaft be-
fanden. Bei der Heimkehr aus dem babylonischen Exil da-
gegen war dieser Zustand ein anderer. Das Volk hatte 
schon ein gutes Stück Wegs zurückgelegt und bereits eini-
ges gelernt. Die Aufforderung, aktiv zu werden, die Zeit 
als erlösungsträchtig zu erkennen, erhielten sie diesmal 
nicht von oben, es erfolgte keine neue Offenbarung. Doch 
die seit langem bestehende Verheissung der Erlösung, das 
Wort der Tora, der Glaube, dass G'tt seine Verheissung 
wahr machen werde, die religiöse Überzeugung, dass das 

jüdische Volk nur im Land Israel um das geistige Zentrum 
des Tempels zu Jerusalem leben könne, das Vertrauen zu 
den führenden Persönlichkeiten, welche im Namen der 
Tora reden — all dies diente ihnen als Aufforderung und 
Ansporn, die Zeichen der Zeit zu deuten und zu erken-
nen, was ihnen zu tun obliege. 

IV Das erste Spriessen unserer Erlösung 

a) Die Balfour-Erklärung und der Teilungsbeschluss der 
Vereinten Nationen 

Und nun müssen wir uns der schwierigen Frage nach der 
Bedeutung des heutigen Geschehens zuwenden. Was hat 
sich in jüngster Vergangenheit ereignet? Gibt es da Vor-
gänge, die auf ein Herannahen von Israels Erlösung hin-
deuten? Und wenn ja, was für praktische Konseqenzen 
haben wir daraus zu ziehen? Wie schon oben geagt, erle-
ben wir heutzutage Veränderungen in unserer nationalen 
Existenz, die in den vergangenen zweitausend Jahren 
nicht ihresgleichen hatten. Was bedeutet schon die Ein-
wanderung vereinzelter Geleh rter und ihrer Schüler ver-
glichen mit der Masseneinwanderung im ersten Jahrzehnt 
nach der Staatsgründung? Inwiefern ist der Zustand jedes 
einzelnen Juden in der weiten Welt ein anderer gewor-
den, sobald dieses winzige Territorium, das den Staat Is-
rael ausmacht und einen Teil des uns verheissenen Landes 
einnimmt, offiziell Israel hiess? Es lässt sich doch kaum 
leugnen, dass hier Heimführung der Zerstreuten vorliegt 
und dass zumindest ein Teil der jüdischen Nation das 
Joch der Fremdherrschaft erfolgreich abgeschüttelt hat. 
Nun aber — woher kommen diese Veränderungen? Ihre 
internationale politische Grundlegung besteht bekanntlich 
in zwei Vorgängen: der Balfour-Erklärung vom Novem-
ber 1917 und dem Teilungsbeschluss der Vereinten Natio-
nen vom November 1947. In der Balfour-Erklärung wur-
de, ungeachtet sämtlicher Vorbehalte, das Recht des jüdi-
schen Volkes auf sein Land anerkannt, entgegen sämtli-
chen Gepflogenheiten der Völkergeschichte. Denn wo wä-
re es schon einmal vorgekommen, dass ein Volk besiegt 
und aus seinem Land vertrieben wurde, sich im Exil ein-
lebte, unter die verschiedensten Völkerschaften zerstreut 
wurde, wie das jüdische Volk — und das für einen Zeit-
raum von zwei Jahrtausenden — und dem dann doch ein 
Recht auf ein Ursprungsland zugesprochen worden wäre? 
Und doch ist genau das geschehen. Und wieder, nach 
etwa drei Jahrzehnten des Wa rtens und der Vorbereitun-
gen, nach nationalen Katastrophen von noch nie dagewe-
senem Ausmass, ist die Geschichte einen Schritt weiter 
gegangen — nicht eine einzelne Nation, sondern die Welt-
organisation der Vereinten Nationen hat beschlossen, 
dass das jüdische Volk einen souveränen Staat im eigenen 
Lande erhalten solle, dass das Joch der Fremdherrschaft 
zerbrochen werden müsse. 
Da könnte nun jemand einwenden, dass die Balfour-Er-
klärung doch kein spontaner Beschluss ihres Urhebers 
oder seiner Regierung gewesen, sondern von langer Hand 
durch politisches Agieren, Gespräche, Vorschläge, Ge-
heimabkommen u. a. m. vorbereitet gewesen sei. Und 
wenn schon, wäre darauf zu entgegnen, ist das etwa ein 
Einwand? Sollten wir deshalb keinen g'ttlichen Fingerzeig 
darin erblicken? Sollten wir deshalb über ein solches epo-
chales Ereignis zur Tagesordnung übergehen? Und das-
selbe gilt für die Befürwortung der Staatsgründung durch 
die Vereinten Nationen. Heutzutage ist die Vorgeschichte 
jenes Beschlusses nur wenigen bekannt; doch eines Tages, 
wenn die Dinge veröffentlicht werden, wird sich gewiss 
herausstellen, dass viel gedankliche Arbeit in die Vorbe-
reitung jenes Beschlusses investie rt  wurde und dass lang-
wierige Verhandlungen erforderlich waren. Aber auch in 
bezug auf dieses Ereignis ist zu sagen, dass die politische 
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Aktıvität, dıe ıhm vorausgıng und dıe 1n geEWISSEM Sin- Denn selbst WEeNnNn WITr davon ausgehen, dass menschlıches
herbeigeführt hat, keın Grund ISt, ıhm jegliche relıg1ö- Bemühen, und olches lag 1n beiden Fällen VOT, €ın Hın-
Bedeutung als Erlösungsgeschehen abzusprechen. Sol- derungsgrund ISt, SO esteht doch eın beträchtlicher Un-

che Aktıvität WAar vielleicht 1Nne€e notwendige Vorbedin- terschied zwıischen den beiden Epochen, WENnNn WIr die Je-
Fung tür beide Ereignisse, doch 1St. S1E 245 gemeılnhistor!- weıligen Exponenten des menschlichen Bemühens 1Ins Au-
scher 1C nıcht als hınreichende Voraussetzung be- pc tassen. Damals standen Persönlichkeiten WIE Serubba-
trachten. Unter den Vorbedingungen nımmt dıe relhig1öse bel un Josua, Sra der Schreiber und Nehemia der
Auffassung einen weiten Kaum eın und wer könnte Spitze, aneben noch etlıche Propheten, un heute bel
leugnen, dass der (ım hıer dargelegten Sınne) relıg1öse allem schuldigen Respekt VOT der Einsatzbereitschaftt und
Mensch dıe Schattung sämtlıcher Voraussetzungen dafür, dem Erfolg unsecerer Polıitiker, halten doch Nnur wenıge
dass das Jüdische olk In dem Land, aut das seine NZ VO ıhnen dıe Gebote der TIora W1€E also ollten WIr In ıh-
Erlösungssehnsucht gerichtet 1St, überleben kann, als ein Nen VWerkzeuge Zzur Herbeiführung der Erlösung, un Se1
Werk der Vorsehung betrachten dart un! muss”? ber auch LUr 1m ersten Stadium, erblicken?
auch hıer hängt der relıg1öse Stellenwert VOo Betrachter Wır Massecn un kein Urteil darüber d} WESSCN un wel-
ab, nıcht VO betrachteten Vorgang Denn der Vorgang cher Art VO  «x Personen sıch G’tt ZAUT Förderung seliner hı-
als solcher lässt sıch auch losgelöst VO  } relig1öser edeu- storischen Ziele bedient, aber dıiesem Punkt ollten WIT
LUNg interpretleren. Und WeI weIlSS, ob damals der Pharao uns nıcht vorschnell testlegen. Vielleicht ISst eın Blick aut
un seın Hotstaat dıe zehn Plagen als Erweils der Herr- eınen kurzen Abschnmnıitt AUsSs Kpoe 4,23-27 In dieser Hın-
schatt (’ttes über dıe Natur gedeutet haben oder aber als sıcht autschlussreich:
Zauberwerk, das die einheimischen Magıer weitgehend Dieser Abschnıitt esteht Aa 5 drei Teılen. In den Versen
auch vollbringen vermochten? Und womöglıch tanden un: wird Jerobeam ben Joasch eindeutig negatıv beur-
siıch beim Durchzug durchs Schiltmeer, als Gi’tt einen het- teilt, sündiıgt un verleitet das olk ZuUur Sünde W1€ SEe1-
ugen Südwind die ac. über wehen |1ess (Ex ,  E nerzeıt Jerobeam ben Nebat. Im zweıten Teıl, Vers 25,
Kleingläubige, dıe darın einen natürlıchen Vorgang und steht lesen, dass eben dieser böse Könıg durch Erweılte-
keıin wunderbares g’ttliches Eingreiten erblickten? rung der Staatsgrenzen SrOsSsSCcS eıl über Israel brachte,

wodurch eine durch Propheten vermittelte gy’stlicheWunder und Glaube
W1ıe weıt dıie relig1öse Bedeutung jeder menschlichen Er- Verheissung ertüllte. Der dritte Teıl, bestehend N den

Versen un 27, SEIZETE mıt e1INner Begründung e1IN, ob-tahrung VO Wıllen des Einzelnen abhängt, S1E Aaus relıg1- ohl keine ausdrückliche rage vorangeht. ber WIr VOEr-
Oser Sıcht betrachten, haben un NSsScCIC elster 1n €e1-
ner kurzen Bemerkung über den berühmten Autfttritt des stehen dıe unausgesprochene Frage, und die Bıbel rechnet

ottenbar damıt, dass der Leser oder Hörer diese ragePropheten Elıa auf dem Kamel; seinen Wettstreit mı1t den stellt Wiıe kann se1n, dass G’tt diese TOSSC RettungstatBaalspriestern, gelehrt. Nachdem diese sıch den ANZCH durch einen bösen Menschen herbeitührte? Und dieTag lang vergeblich bemüht hatten, VO  —3 ihrem (ott 1ne AÄAntwort lautet: Das jüdische olk befand sıch 1n einer -pOositive Reaktion erlangen, machte sıch der Prophet trem schweren Sıtuatlon, un seınen Weiterbestand S1-Flıa 4A40 Werk »Er heilte den zerstörten Altar des Ewı- cherzustellen, beschloss Gi’tt, dıe Rettung durch gerade
N} Kge 18, ach Abschluss selner Vorbereitun-
SCH sprach folgendes Gebet »FErhöre mich, Ewiger, Er-

diesen Könıg bewirken! Wır wollen das eIspie nıcht
ın allen Einzelheiten AauSWEritenN, aber VOoO  - otla-höre mich, autf dass dies olk erkenne, dass du der Ewıige C des jüdıschen Volkes 1n uUunNsSecrer Zeıt, als der Name Is-

(G’tt Se1Eest (ebd 37) W arum fragen dıe Rab-
bınen dieser doppelte Imperatıv »erhöre miıch, Ewiger, rael $act G’tt behüte ausgelöscht worden ware (das Je-

dentalls das Zıe] der Bösen In der Weltr war), dart manerhöre mich«? Sie tanden darın Zzwe1 Bıtten ausgedrückt: doch ohl mI1T Fug und Recht sprechen un: WEeI wollte
Zzu einen: 245$ Feuer VO Hımmel tallen un alles aut
dem Altar verzehren, un: ZU anderen: en ıhren Sinn, da e1in Urteıul abgeben, aut weichem VWege un durch wa45

dass S1E nıcht tür Zaubereı erklären (bBerachot 9b) tür Menschen un: ıttel (G’tt un rettet”?

1Dt ohl eınen etärkeren und kühneren Ausdruck $ür Der Erlösungsgedanke 1 Pentrum des Berzuusstseins
das Wıssen darum, dass dıie relıg1öse Einschätzung des
Geschehens dem Menschen obliegt und dass nahezu keıin Aut NnSseTE Frage nach dem Stellenwert des Staates Israel

für das jüdisch-relig1öse Bewusstsein zeichnet sıch SOMILt.offenkundiges Wounder SEeINE volle Wırkung aut den eine Antwort ab Wıe schon angedeutet, 1St das relıg1ösemenschlichen Glauben ausüben kann, Wenn der Mensch
dıes nıcht waıll, WECIDN nıcht ZUuU Glauben bereıit 1sSt und Bewusstselin jeder Epoche og aller Indıyıduen inner-
dıe Welr als eın Werk (j’ttes sehen wıl! Selbst VO  . dem halb dieser Epoche selektıv: ohne die Verbindlichkeit

der aAaNZCH TIora in Frage stellen, konzentriert S1E hrecstarken un! überzeugenden eschehen der Sinaijotten-
barung, die nıemand lgnorleren un! deren Beweiskratt ür Hauptenergle Jjeweıls aut einen Ausschnıitt 2US dem

(Gesamten der TIora. Nıcht ımmer 1St klar, welches diedie Exıistenz Uun! Herrschaftt (5’ttes über jeden Z weıtel CI- Faktoren sınd, dıe e1nen bestimmten Aspekt der TIora 1Inshaben WAaäl, sagtien manche Rabbinen, S1C SC1 dem olk Pentrum des relıg1ösen Bewusstseim rücken, aber dieseaufoktroyıiert worden, denn »der Heılıge gelobt sSC1 Er Faktoren lassen sıch ertorschen un aufdecken. Zu uNnsc-stülpte den Berg über S1E« (bSchabbat 883a), h., die An-
recr eit ragt eın Thema besonders heraus un! tordert _-nahme der TIora durch das olk SE1 ungültig, weıl S16
SCLIC Anerkennung als relig1ös relevantes, als AUuSCSDIO-nıcht A4US treiem ıllen geschehen SEI Seinen vollen relig1-

ÖOSsSen un ethischen VWert erhält das relıgıöse Bewusstseimn chen tora-bezogenes Thema un! ZW ar die künftige FEr-
lösung un hre Vorboten, darunter die Entstehung desa1so erst durch den ıllen des Menschen, se1In Schicksal Staates, in dem siıch Autfbau des Landes un Heimführungund se1ıne Erfahrungen als Geschehen in (G’ttes Welt, miı1t

Seinem Wıssen un nach Seinem Plan, begreiten. der Zerstreuten vollziehen. Diese Sache spricht sehr lar
un un verlangt, dass WIr uns theoretisch un prak-

C) Die Vermiuttler des €e118 tisch mıt ıhr auseinandersetzen. S1€e kommt uns mıt Fr-
kennungszeichen ihrer Legitumität, iıhrer Zugehörigkeitber Md  —x dart doch wıird MMa  - un p nıcht

ohne weiıteres VO  } der Epoche der Heimkehr aus dem ba- zu Kreıise der relıg1ös relevanten orgänge. S1e 111
bylonıschen Fxıl aut dıe der Balfour-Erklärung un: des nıcht als Zutall abgetan werden, als nahöstliche hıstorı-

sche Erscheinung oder als Nachspiel den nationalenTeilungsbeschlusses der Vereinten Natıonen schliessen.
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Aktivität, die ihm vorausging und die es in gewissem Sin-
ne herbeigeführt hat, kein Grund ist, ihm jegliche religiö-
se Bedeutung als Erlösungsgeschehen abzusprechen. Sol-
che Aktivität war vielleicht eine notwendige Vorbedin-
gung für beide Ereignisse, doch ist sie aus gemeinhistori-
scher Sicht nicht als hinreichende Voraussetzung zu be-
trachten. Unter den Vorbedingungen nimmt die religiöse 
Auffassung einen weiten Raum ein — und wer könnte 
leugnen, dass der (im hier dargelegten Sinne) religiöse 
Mensch die Schaffung sämtlioher Voraussetzungen dafür, 
dass das jüdische Volk in dem Land, auf das seine ganze 
Erlösungssehnsucht gerichtet ist, überleben kann, als ein 
Werk der Vorsehung betrachten darf und muss? Aber 
auch hier hängt der religiöse Stellenwert vom Betrachter 
ab, nicht vom betrachteten Vorgang. Denn der Vorgang 
als solcher lässt sich auch losgelöst von religiöser Bedeu-
tung interpretieren. Und wer weiss, ob damals der Pharao 
und sein Hofstaat die zehn Plagen als Erweis der Herr-
schaft G'ttes über die Natur gedeutet haben oder aber als 
Zauberwerk, das die einheimischen Magier weitgehend 
auch zu vollbringen vermochten? Und womöglich fanden 
sich beim Durchzug durchs Schilfmeer, als G'tt einen hef-
tigen Südwind die Nacht über wehen liess (Ex 14,21), 
Kleingläubige, die darin einen natürlichen Vorgang und 
kein wunderbares g'ttliches Eingreifen erblickten? 

b) Wunder und Glaube 
Wie weit die religiöse Bedeutung jeder menschlichen Er-
fahrung vom Willen des Einzelnen abhängt, sie aus religi-
öser Sicht zu betrachten, haben uns unsere Meister in ei-
ner kurzen Bemerkung über den berühmten Auftritt des 
Propheten Elia auf dem Kamel, seinen Wettstreit mit den 
Baalspriestern, gelehrt. Nachdem diese sich den ganzen 
Tag lang vergeblich bemüht hatten, von ihrem Gott eine 
positive Reaktion zu erlangen, machte sich der Prophet 
Elia ans Werk: »Er heilte den zerstörten Altar des Ewi-
gen« (1 Kge 18,30). Nach Abschluss seiner Vorbereitun-
gen sprach er folgendes Gebet: »Erhöre mich, Ewiger, er-
höre mich, auf dass dies Volk erkenne, dass du der Ewige 
G'tt seiest ...« (ebd. V. 37). Warum — so fragen die Rab-
binen — dieser doppelte Imperativ »erhöre mich, Ewiger, 
erhöre mich«? Sie fanden darin zwei Bitten ausgedrückt: 
zum einen: lass Feuer vom Himmel fallen und alles auf 
dem Altar verzehren, und zum anderen: lenke ihren Sinn, 
dass sie es nicht für Zauberei erklären (bBerachot 9b). 
Gibt es wohl einen stärkeren und kühneren Ausdruck für 
das Wissen darum, dass die religiöse Einschätzung des 
Geschehens dem Menschen obliegt und dass nahezu kein 
offenkundiges Wunder seine volle Wirkung auf den 
menschlichen Glauben ausüben kann, wenn der Mensch 
dies nicht will, wenn er nicht zum Glauben bereit ist und 
die Welt als ein Werk G'ttes sehen will? Selbst von dem 
starken und überzeugenden Geschehen der Sinaioffen-
barung, die niemand ignorieren und deren Beweiskraft für 
die Existenz und Herrschaft G'ttes über jeden Zweifel er-
haben war, sagten manche Rabbinen, sie sei dem Volk 
aufoktroyie rt  worden, denn »der Heilige gelobt sei Er 
stülpte den Berg über sie« (bSchabbat 88a), d. h., die An-
nahme der Tora durch das Volk sei ungültig, weil sie 
nicht aus freiem Willen geschehen sei. Seinen vollen religi-
ösen und ethischen We rt  erhält das religiöse Bewusstsein 
also erst durch den Willen des Menschen, sein Schicksal 
und seine Erfahrungen als Geschehen in G'ttes Welt, mit 
Seinem Wissen und nach Seinem Plan, zu begreifen. 

c) Die Vermittler des Heils 
Aber man darf doch — so wird man uns sagen — nicht so 
ohne weiteres von der Epoche der Heimkehr aus dem ba-
bylonischen Exil auf die der Balfour-Erklärung und des 
Teilungsbeschlusses der Vereinten Nationen schliessen. 

Denn selbst wenn wir davon ausgehen, dass menschliches 
Bemühen, und solches lag in beiden Fällen vor, kein Hin-
derungsgrund ist, so besteht doch ein beträchtlicher Un-
terschied zwischen den beiden Epochen, wenn wir die je-
weiligen Exponenten des menschlichen Bemühens ins Au-
ge fassen. Damals standen Persönlichkeiten wie Serubba-
bel und Josua, Esra der Schreiber und Nehemia an der 
Spitze, daneben noch etliche Propheten, und heute ... bei 
allem schuldigen Respekt vor der Einsatzbereitschaft und 
dem Erfolg unserer Politiker, so halten doch nur wenige 
von ihnen die Gebote der Tora — wie also sollten wir in ih-
nen Werkzeuge zur Herbeiführung der Erlösung, und sei 
es auch nur im ersten Stadium, erblicken? 
Wir massen uns kein Urteil darüber an, wessen und wel-
cher Art von Personen sich G'tt zur Förderung seiner hi-
storischen Ziele bedient, aber an diesem Punkt sollten wir 
uns nicht vorschnell festlegen. Vielleicht ist ein Blick auf 
einen kurzen Abschnitt aus 2 Kge 14,23-27 in dieser Hin-
sicht aufschlussreich: 
Dieser Abschnitt besteht aus drei Teilen. In den Versen 23 
und 24 wird Jerobeam ben Joasch eindeutig negativ beur-
teilt, er sündigt und verleitet das Volk zur Sünde wie sei-
nerzeit Jerobeam ben Nebat. Im zweiten Teil, Vers 25, 
steht zu lesen, dass eben dieser böse König durch Erweite-
rung der Staatsgrenzen grosses Heil über Israel brachte, 
wodurch er eine durch Propheten vermittelte g'ttliche 
Verheissung erfüllte. Der dritte Teil, bestehend aus den 
Versen 26 und 27, setzt mit einer Begründung ein, ob-
wohl keine ausdrückliche Frage vorangeht. Aber wir ver-
stehen die unausgesprochene Frage, und die Bibel rechnet 
offenbar damit, dass der Leser oder Hörer diese Frage 
stellt: Wie kann es sein, dass G'tt diese grosse Rettungstat 
durch einen so bösen Menschen herbeiführte? Und die 
Antwort lautet: Das jüdische Volk befand sich in einer ex-
trem schweren Situation, und um seinen Weiterbestand si-
cherzustellen, beschloss G'tt, die Rettung durch gerade 
diesen König zu bewirken! Wir wollen das Beispiel nicht 
in allen Einzelheiten auswerten, aber von extremer Notla-
ge des jüdischen Volkes in unserer Zeit, als der Name Is-
rael fast — G'tt behüte — ausgelöscht worden wäre (das je-
denfalls das Ziel der Bösen in der Welt war), darf man 
doch wohl mit Fug und Recht sprechen — und wer wollte 
da ein Urteil abgeben, auf welchem Wege und durch was 
für Menschen und Mittel G'tt uns rettet? 

V Der Erlösungsgedanke — im Zentrum des Bewusstseins 

Auf unsere Frage nach dem Stellenwert des Staates Israel 
für das jüdisch-religiöse Bewusstsein zeichnet sich somit 
eine Antwo rt  ab. Wie schon angedeutet, ist das religiöse 
Bewusstsein jeder Epoche — sogar aller Individuen inner-
halb dieser Epoche — selektiv: ohne die Verbindlichkeit 
der ganzen Tora in Frage zu stellen, konzentriert sie ihre 
Hauptenergie jeweils auf einen Ausschnitt aus dem 
Gesamten der Tora. Nicht immer ist klar, welches die 
Faktoren sind, die einen bestimmten Aspekt der Tora ins 
Zentrum des religiösen Bewusstsein rücken, aber diese 
Faktoren lassen sich erforschen und aufdecken. Zu unse-
rer Zeit ragt ein Thema besonders heraus und forde rt  un-
sere Anerkennung als religiös relevantes, als ausgespro-
chen tora-bezogenes Thema — und zwar die künftige Er-
lösung und ihre Vorboten, darunter die Entstehung des 
Staates, in dem sich Aufbau des Landes und Heimführung 
der Zerstreuten vollziehen. Diese Sache spricht sehr klar 
zu uns und verlangt, dass wir uns theoretisch und prak-
tisch mit ihr auseinandersetzen. Sie kommt zu uns mit Er-
kennungszeichen ihrer Legitimität, ihrer Zugehörigkeit 
zum Kreise der religiös relevanten Vorgänge. Sie will 
nicht als Zufall abgetan werden, als nahöstliche histori-
sche Erscheinung oder als Nachspiel zu den nationalen 
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Erneuerungsbewegungen der Völker Kuropas im au SSC- weder Gottesturcht noch Nächstenliebe; SENAUSO-
henden und frühen 20. Jahrhundert. Sie ruft uns auf, wenlg ol Endzeıiıtberechnungen betreiben, sondern
Augen und Ohren öffnen, damıt Wır sehen, hören und oll abwarten un diese Dıinge als (Janzes glauben, WwWIE
verstehen, dass WIr dıe Möglichkeit un Gelegenheit ha- oben dargelegt. Eıinerseıts Maimonides, sıch nıcht
ben, (G’tt diıenen un seine Pläne verwirklichen, in Detailbetrachtungen verzetteln un arüber dıe

Bestimmung Im Sinne VO  e Tora und Propheten LrEUu Hauptsache rg  » doch andererselts tordert
seiın WEeNNn wr nNur wollen. I hes 1St keine politische, den Glauben das Kommen der Erlösung, 1n ZwWw ar oh-

sondern ıne ausgesprochen relıg1öse Chance. Aber nıcht drastische Veränderung in der Ordnung der offenbar-
1Im eigentlichen Iun lıegt die relig1öse Bedeutung, SsON- ten Welt. Dieser CGilaube kann 1L1UT gedeihen, wWwenn Man
dern WIie jedes Mal auch hier die relig1öse Bedeu- ihn pflegt Uun! sıch mıit seiner Bedeutung, mıf Israels VOI-

Lung 151 abhängig VO  } der Religijosität der jeweılıgen (Ge- ändertem Status Zzu Zeitpunkt der Erlösung un m1T
neratıon un jedes einzelnen ın derselben. Wenn WI1r den dann vermutlich auftretenden Problemen gedanklıch 4U5S5-
Ruf 4Uu5 Glauben vernehmen un ıhm gehorchen VeOer- einandersetzt. Wıe können Wr als Minderheıt in diesem
mögen, dann wiırd der Erlösungsgedanke 1Im Pentrum - Staat leben, der die Gebote der lora nıcht als verbindlich

Bewusstseins stehen un 1118 zZzu Halten aller übrı- anerkennt, WENN WIr nıcht glauben, dass ine vollkomme-
SCH Gebote zwiıischen Mensch und G’tt SOWI1E€ „wischen Erlösung noch auf un zukommt? Von daher rührt dıe
Mensch und Mitmensch aNnSpOINCN, WENN WIr aber Verantwortung, die wır für diesen Staat empfinden un
nıcht hören wollen und iıne solche Gelegenheıt koammt aktıvieren csollen: denn WI1€e csollten WIr dieses Werkzeug,

schnell nıcht wiıeder laden WIr TOSSC Schuld auf 380WJ 415 dem dereinst der vollkommene, nach der Tora geord-
neie Staat hervorgehen soll, sıch selbst überlassen? Somıit

Der Stadt als Ausdruck der Erlösung brauchen WIr Selbstdiszıplın HN Studium, auf dass dıe
a) Das Problem herannahende Erlösung 30 eıner Gewissheirt werde,
VWiıe stellen WITr den Staat Israel als Ausdruck der Erlösung dıe jeden Augenblick Wirklichkeit werden kannn un dıe
HN Zentrum uinserecs Lebens? Hıer oll nıcht VOoO Bereich 11inNns ständiger Bereitschaft verpflichtet.
der praktischen Arbeıt dıe Rede se1in VO  — der FEinwande-
rung, produktiver und engaglerter Arbeıt Autbau des Kenntnis der Tora
Landes, Integration sämtlıcher Neuankömmlinge SON- Allem Anschein nach 151 dıes weder ine NeCUC noch ıne
dern nur VO  — der Bemühung die Tora, dıe Bere1- besondere Forderung. Denn gab jemals ine Zeıt,

der Kenntnis der Tora nicht ertorderlich SECWESECN wäre”tung uUNSCICI Herzen Un Vertiefung UNSECTCS Empfindens
un: Bewusstseins, dass wır gehalten sınd, einem bestimm- och auch dieser Begriff wird befruchtet durch das Ze1N-

ten Gebot nsere Hauptsorge zuzuwenden, nämlıich der trale IThema In unserem religiösen Bewusstsein: den Staat
Förderung 1iNnsecerer Erlösung als olk TDenn WI1IE Man als Anzeichen für das Herannahen der Erlösung. Denn
den Sabbat ÖOder das Brachjahr nıcht halten kann, ohne faktısch werden WIr mit zahlreichen Fragen konfrontiert,
die Iora studıeren, dıe jeweılgen Vorschriften und Be- die bıslang noch kaum aufgetaucht Solange das Ju-
stımmungen lernen, verhält sıch auch mıiıt geEIStL- dısche olk 1n der Dıiaspora lebt, geschieht die bürgerli-
CH Dıingen: WIr können S1E nıcht halten, ohne uns damıt che Verwaltung durch andere un nach Gesetzen, welche

beschäftigen, S1E studıeren, un hre Fliemente klar- Nıcht-Juden für Aul befunden 1ın beschlossen haben
zumachen, und auf dıese Weıse werden WIr gefasster auf Früher brauchten sıch Juden nıcht darum kümmern,
das Kommende se1ın, als WIr bısher Für solche WIE ıne Ärmee werktags HN! fejertags 1Im Einklang mi1t
Beschäftigung selen hier einige Bereiche vorgeschlagen: den Vorschriften der Iora unterhalten seıl Auch die

öffentlichen Dienstieistungen, Post, Polıizel, Verkehrsmit-
Der Glaube dıe Erlösung tel, damals noch unproblematisch; dasselbe gılt für

Den Begrifft »Eriösung« haben WIr ständig VOT Augen: in die Landwirtschaft, die Industrie un| die ZESAMLE olks-
sıeben Bıtten des werktäglichen Achtzehngebets kommt wirtschaft. Damals lebten WIr SOZUSaRCH auf Sparflamme;
VOT, ım morgendlichen HN abendlichen Einheiutsbekennt- Bereiche, dıe in bezug auf Wahrung der biblischen ebo-
nıSs m17 seınen Rahmenbenediktionen ıSst verschiedent- problematisch N, koannten WIr eintfach AaUSSParchlıch angedeutet, Maımonides hat den Glauben die Br- un den anderen überlassen. Verständlicherweıse 15t diese
lösung seine Glaubensartikel aufgenommen ELiCc. Technik heutzutage nıcht mehr möglıch. NeuerdingsAber ZUu Verständnıis des Begriffes hat dıes leider nicht brauchen WIr Entscheidungen ın Al dıesen Fragen. SO tut
beigetragen, seine Bedeutung 1St b1Ss heute unklar. Hören sıch VOI u1ns eın weıtes Feld auf, das lange E1 völlıgWIT, wa Maımonides diesem IThema SCn hat: brachlag, anderem, we1l Glaube die Erlö-
Man stelle sıch doch nıcht VOT, dass dıe Welr in den Ta- SUNg schwach W3  — {Der Zeitpunkt der rlösung schien
SCH des Mess1as aus den Fugen ger: oder dass ıne Um- 1n weıter Ferne, dass S1e irgendwie unwiırklich wurde,wälzung der Schöpfungsordnung stattfindet, vielmehr eshalb en wır i1Ns$s keine Vorstellung davon gemacht,wird die Welt ihren gewohnten Gang gehen. Und der be- in was für Hinsıicht WIr die YTora 1m Hınblick auf diese S1-
rühmte Vers beı Jesaja »dann wohnt der Wolt tuatiıon ertorschen müssten. In bezug auf die Lebensbe-
beım Schaf, un der ıger lagert mıt dem Zicklein« 151 nur dingungen 1m heutigen Staat Israel wurden diıe Tora
eın Gleichnıs, welches besagt, dass Israel den bösen nıcht dıe richtigen Fragen gestellt, und deshalb blieben
Heiden In Frieden wohnen wird. auch die Antworten 485 Unser Glaube dıe EwigkeıtDiese und ahnlıche Dınge kann der Mensch nıcht eher der Tora elehrt uns, dass diıe YTora sämtlıche Elemente
wıssen, als bıs S1E tatsächlich eintreten, denn beı den Pro- für dıe Regelung des jüdıschen Volkslebens en
pheten sınd diese Dınge dunkel, un auch dıe eıster ha- möglichen Umständen nthält Daher brauchen WIr ob
ben keine Überlieferung arüber Jedentfalls ISst dıe 5C- der Tatsache, dass WIr für viele heute anstehenden Proble-
Lauc Abfolge und Einzelausführung dieser Dınge kein
Hauptstück der Relıgion, un! nıe oll sıch 2in Mensch MIL keine fertige Lösung in der Tasche haben, nıcht In Pa-

nık gEraten. Aber wır dürten un$s auch nıcht mi1t der
legendären Berichten beschäftigen Oöder sıch lange eıt Feststellung dieses Mangels begnügen, sondern WIr MLiS-
m1t der Auslegung dieser 3801 äahnlicher ınge abgeben
und S$1Ee Ja nıcht ZU[[5r Hauptsache erheben, denn S16 tführen SsECN Nnsere Erforschung der Tora mindestens eiınem

Teıl auf die onkrete Lösung VOo Tag für Tag antallen-
Mıschne JTora, Hılchort MElachim 1 5} 1— den Problemen richten.
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Erneuerungsbewegungen der Völker Europas im ausge-
henden 19. und frühen 20. Jahrhundert. Sie ruft uns auf, 
Augen und Ohren zu öffnen, damit wir sehen, hören und 
verstehen, dass wir die Möglichkeit und Gelegenheit ha-
ben, G'tt zu dienen und seine Pläne zu verwirklichen, un-
serer Bestimmung im Sinne von Tora und Propheten treu 
zu sein — wenn wir nur wollen. Dies ist keine politische, 
sondern eine ausgesprochen religiöse Chance. Aber nicht 
im eigentlichen Tun liegt die religiöse Bedeutung, son-
dern — wie jedes Mal so auch hier — die religiöse Bedeu-
tung ist abhängig von der Religiosität der jeweiligen Ge-
neration und jedes einzelnen in derselben. Wenn wir den 
Ruf aus Glauben vernehmen und ihm zu gehorchen ver-
mögen, dann wird der Erlösungsgedanke im Zentrum un-
seres Bewusstseins stehen und uns zum Halten aller übri-
gen Gebote — zwischen Mensch und G'tt sowie zwischen 
Mensch und Mitmensch — anspornen; wenn wir aber 
nicht hören wollen — und eine solche Gelegenheit kommt 
so schnell nicht wieder — laden wir grosse Schuld auf uns. 

VI Der Staat als Ausdruck der Erlösung 

a) Das Problem 
Wie stellen wir den Staat Israel als Ausdruck der Erlösung 
ins Zentrum unseres Lebens? Hier soll nicht vom Bereich 
der praktischen Arbeit die Rede sein — von der Einwande-
rung, produktiver und engagierter Arbeit am Aufbau des 
Landes, Integration sämtlicher Neuankömmlinge — son-
dern nur von der Bemühung um die Tora, d. h. die Berei-
tung unserer Herzen und Vertiefung unseres Empfindens 
und Bewusstseins, dass wir gehalten sind, einem bestimm-
ten Gebot unsere Hauptsorge zuzuwenden, nämlich der 
Förderung unserer Erlösung als Volk. Denn so wie man 
den Sabbat oder das Brachjahr nicht halten kann, ohne 
die Tora zu studieren, die jeweiligen Vorschriften und Be-
stimmungen zu lernen, so verhält es sich auch mit geisti-
gen Dingen: wir können sie nicht halten, ohne uns damit 
zu beschäftigen, sie zu studieren, uns ihre Elemente klar-
zumachen, und auf diese Weise werden wir gefasster auf 
das Kommende sein, als wir es bisher waren. Für solche 
Beschäftigung seien hier einige Bereiche vorgeschlagen: 

b) Der Glaube an die Erlösung 
Den Begriff »Erlösung« haben wir ständig vor Augen: in 
sieben Bitten des werktäglichen Achtzehngebets kommt er 
vor, im morgendlichen und abendlichen Einheitsbekennt-
nis mit seinen Rahmenbenediktionen ist er verschiedent-
lich angedeutet, Maimonides hat den Glauben an die Er-
lösung unter seine Glaubensa rtikel aufgenommen etc. 
Aber zum Verständnis des Begriffes hat dies leider nicht 
beigetragen, seine Bedeutung ist bis heute unklar. Hören 
wir, was Maimonides zu diesem Thema zu sagen hat: 7 

 Man stelle sich doch nicht vor, dass die Welt in den Ta-
gen des Messias aus den Fugen gerät oder dass eine Um-
wälzung der Schöpfungsordnung stattfindet, vielmehr 
wird die Welt ihren gewohnten Gang gehen. Und der be-
rühmte Vers bei Jesaja (11,6): »dann wohnt der Wolf 
beim Schaf, und der Tiger lage rt  mit dem Zicklein« ist nur 
ein Gleichnis, welches besagt, dass Israel unter den bösen 
Heiden in Frieden wohnen wird. 
... Diese und ähnliche Dinge kann der Mensch nicht eher 
wissen, als bis sie tatsächlich eintreten, denn bei den Pro-
pheten sind diese Dinge dunkel, und auch die Meister ha-
ben keine Überlieferung darüber ... Jedenfalls ist die ge-
naue Abfolge und Einzelausführung dieser Dinge kein 
Hauptstück der Religion, und nie soll sich ein Mensch mit 
legendären Berichten beschäftigen oder sich lange Zeit 
mit der Auslegung dieser und ähnlicher Dinge abgeben 
und sie ja nicht zur Hauptsache erheben, denn sie führen 

Mischne Tora, Hilchot Melachim 12, 1-2.  

weder zu Gottesfurcht noch zu Nächstenliebe; genauso-
wenig soll er Endzeitberechnungen betreiben, ... sondern 
er soll abwarten und diese Dinge als Ganzes glauben, wie 
oben dargelegt. Einerseits warnt Maimonides, sich nicht 
in Detailbetrachtungen zu verzetteln und darüber die 
Hauptsache zu vergessen, doch andererseits fordert er 
den Glauben an das Kommen der Erlösung, und zwar oh-
ne drastische Veränderung in der Ordnung der offenbar-
ten Welt. Dieser Glaube kann nur gedeihen, wenn man 
ihn pflegt und sich mit seiner Bedeutung, mit Israels ver-
ändertem Status zum Zeitpunkt der Erlösung und mit 
dann vermutlich auftretenden Problemen gedanklich aus-
einandersetzt. Wie können wir als Minderheit in diesem 
Staat leben, der die Gebote der Tora nicht als verbindlich 
anerkennt, wenn wir nicht glauben, dass eine vollkomme-
ne Erlösung noch auf uns zukommt? Von daher rührt die 
Verantwortung, die wir für diesen Staat empfinden und 
aktivieren sollen: denn wie sollten wir dieses Werkzeug, 
aus dem dereinst der vollkommene, nach der Tora geord-
nete Staat hervorgehen soll, sich selbst überlassen? Somit 
brauchen wir Selbstdisziplin und Studium, auf dass die 
herannahende Erlösung uns zu einer Gewissheit werde, 
die jeden Augenblick Wirklichkeit werden kann und die 
uns zu ständiger Bereitschaft verpflichtet. 

c) Kenntnis der Tora 
Allem Anschein nach ist dies weder eine neue noch eine 
besondere Forderung. Denn gab es jemals eine Zeit, zu 
der Kenntnis der Tora nicht erforderlich gewesen wäre? 
Doch auch dieser Begriff wird befruchtet durch das zen-
trale Thema in unserem religiösen Bewusstsein: den Staat 
als Anzeichen für das Herannahen der Erlösung. Denn 
faktisch werden wir mit zahlreichen Fragen konfrontiert, 
die bislang noch kaum aufgetaucht waren. Solange das jü-
dische Volk in der Diaspora lebt, geschieht die bürgerli-
che Verwaltung durch andere und nach Gesetzen, welche 
Nicht-Juden für gut befunden und beschlossen haben. 
Früher brauchten sich Juden nicht darum zu kümmern, 
wie eine Armee werktags und feiertags im Einklang mit 
den Vorschriften der Tora zu unterhalten sei. Auch die 
öffentlichen Dienstleistungen, Post, Polizei, Verkehrsmit-
tel, waren damals noch unproblematisch; dasselbe gilt für 
die Landwirtschaft, die Industrie und die gesamte Volks-
wirtschaft. Damals lebten wir sozusagen auf Sparflamme; 
Bereiche, die in bezug auf Wahrung der biblischen Gebo-
te problematisch waren, konnten wir einfach aussparen 
und den anderen überlassen. Verständlicherweise ist diese 
Technik heutzutage nicht mehr möglich. Neuerdings 
brauchen wir Entscheidungen in all diesen Fragen. So tut 
sich vor uns ein weites Feld auf, das lange Zeit völlig 
brachlag, unter anderem, weil unser Glaube an die Erlö-
sung zu schwach war. Der Zeitpunkt der Erlösung schien 
in so weiter Ferne, dass sie irgendwie unwirklich wurde, 
deshalb haben wir uns keine Vorstellung davon gemacht, 
in was für Hinsicht wir die Tora im Hinblick auf diese Si-
tuation erforschen müssten. In bezug auf die Lebensbe-
dingungen im heutigen Staat Israel wurden an die Tora 
nicht die richtigen Fragen gestellt, und deshalb blieben 
auch die Antwo rten aus. Unser Glaube an die Ewigkeit 
der Tora belehrt uns, dass die Tora sämtliche Elemente 
für die Regelung des jüdischen Volkslebens unter allen 
möglichen Umständen enthält. Daher brauchen wir ob 
der Tatsache, dass wir für viele heute anstehenden Proble-
me keine fe rtige Lösung in der Tasche haben, nicht in Pa-
nik zu geraten. Aber wir dürfen uns auch nicht mit der 
Feststellung dieses Mangels begnügen, sondern wir müs-
sen unsere Erforschung der Tora mindestens zu einem 
Teil auf die konkrete Lösung von Tag für Tag anfallen-
den Problemen richten. 
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d) Der Glaube an die Umkehr 
Ein Aspekt des Glaubens an die Erlösung, der besondere 
Aufmerksamkeit verdient, ist der Glaube daran, dass das 
jüdische Volk Busse tun, Umkehr vollziehen wird. Der 
Schwerpunkt des Erlösungsgedankens liegt in unserem 
Glauben, dass das Joch der Fremdherrschaft zerbrochen 
und das jüdische Volk Selbstbestimmungsrecht erhalten 
wird. Aber für den gläubigen Juden ist dies nur die eine 
und vielleicht nicht einmal die wichtigste Seite der Me-
daille. Denn was nützen uns politische Unabhängigkeit 
und Freiheit, wenn das jüdische Volk nicht bereit ist, diese 
Mittel für die Gestaltung seines Lebens, im privaten wie 
im öffentlichen Bereich, nach den Werten der jüdischen 
Tora einzusetzen? Haben wir seinerzeit im Exil etwa um 
Holz und Steine für Paläste und prächtige Häuser gebe-
tet, um fruchtbare Erde, die gut und reichlich trägt? Da-
her ist der Glaube an die Erlösung einer Ergänzung be-
dürftig durch den Glauben daran, dass die überwiegende 
Mehrheit des jüdischen Volkes den Weg zurück zur Tora 
finden wird, mag auch die heutige Realität diesem Ziel 
noch sehr fern stehen, wie leider täglich zu beobachten. 
Dennoch müssen wir an dieser Überzeugung festhalten 
und mit ihrer Verwirklichung rechnen. So wie der Glaube 
an die Erlösung uns verpflichtet, jedes Geschehen in unse-
rem politischen Leben genau zu prüfen, so fordert auch 
der Glaube an die Umkehr des jüdischen Volkes mehr als 
nur innere Einstellung. Man muss darüber nachdenken, 
auf welchen Wegen die Angehörigen unseres Volkes an 
die Tora und ihre Lehren heranzuführen sind, und wir 
müssen uns der uns obliegenden Verantwortung bewusst 
werden, dass unser Tun und Reden dazu beiträgt, den 
g'ttlichen Namen vor den Menschen zu heiligen und ih-
nen lieb und we rt  zu machen. Auch in bezug auf diese 
Umkehr gilt, dass sie vielleicht auf wunderbare Weise, 
vielleicht aber auch gestützt auf unsere Bemühungen zu-
stande kommen wird. 

e) Dann bricht dein Licht hervor wie die Morgenröte 
Das letzte, was uns in unseren Tagen bei anbrechender 
Erlösung zu beschäftigen hat, ist die Erwartung der Erlö-
sung als eines schrittweise fo rtschreitenden Prozesses — 
zumindest als eine der Möglichkeiten, mit der wir rech-
nen müssen. Schon bei den Alten finden wir den Ver-
gleich der Erlösung des jüdischen Volkes mit der Mor-
genröte; so etwa im Midrasch: 8  (Die Erlösung kommt 
Schritt für Schritt auf Israel zu), denn jetzt sind sie in 
grosser Not, und wenn die Erlösung auf einen Schlag kä-
me, könnten sie so grosses Heil gar nicht ertra-
gen ... Deshalb kommt sie Schritt für Schritt und nimmt 
allmählich zu. Daher wird die Erlösung mit der Morgen-
röte verglichen, wie geschrieben steht: »Dann bricht dein 
Licht hervor wie die Morgenröte« (Jes 58,8). Und inwie-
fern gleicht sie der Morgenröte? Es gibt keine tiefere Fin-
sternis als die unmittelbar vor Anbruch des Morgens, und 
wenn die ganze Sonne auf einmal heraufstiege, würden 
die Geschöpfe blind, so aber steigt zunächst die Morgen-
röte herauf und erleuchtet die Welt, und erst danach 
steigt die Sonne herauf mit ihrem Licht, und die Schöp-
fung wird nicht blind, wie geschrieben steht: »Der Ge-
rechten Pfad wie Sonnenlicht, leuchtet immer heller bis 
zum vollen Tag« (Spr 4,18). 
Aus der Einkleidung des Midrasch ist zu entnehmen, dass 
die Meister bereits von einer stufenweise voranschreiten-
den Erlösung ausgingen. Zunächst würden schwache An-
zeichen erscheinen, Vorboten des Kommenden, wie die 
Morgenröte im Osten des Himmels, die das Herannahen 
des Tages ankündigt. Aber die Sonne als ganze ist noch 
im Finstern verborgen, und wer nicht glauben will, dass 

8  Midrasch Schochar Tow 18,36.  

sie kommt, den können wir nicht überzeugen, bis er sie 
mit eigenen Augen sieht. Aber diese Vorbereitungsphase 
ist wichtig und sie dient zu unserem Besten, denn nach 
der schrecklichen Not, nach der Todesfinsternis, die uns 
im Ghetto und im Vernichtungslager, im Schlupfwinkel 
und im Schützengraben, im Untergrund und im Gefecht 
umgab — wer wäre da einem abrupten Übergang zum hel-
len Licht der Erlösung und der messianischen Zeit ge-
wachsen? Wir müssen uns erst umgewöhnen, umlernen, 
das Verständnis für die bevorstehende Umwälzung muss 
erst langsam reifen — dann wird uns das volle Sonnenlicht 
zum Segen und nicht zum Fluch. 
Betrachten wir noch kurz, wie sich führende jüdische Per-
sönlichkeiten vor 80 bis 100 Jahren dazu geäussert haben: 
Rabbi Jehuda Chai Alkalai schrieb : 9  

Es gibt zwei Arten von Umkehr: eine private ... damit 
meine ich, dass jeder Einzelne von seinem bösen Weg um-
kehrt ... und eine allgemeine, damit meine ich, dass ganz 
Israel ins Land seiner Väter zurückkehrt, um seine Gott-
heit und das Joch seines Königtums, gelobt sei er, auf sich 
zu nehmen. 
Und wenig später schrieb R. Zwi Hirsch Kalischer s. A.: 10 

 Nach meinem Dafürhalten wird mit der Besiedlung des 
Landes Israel die Tür zur völligen Erlösung aufgetan. Nur 
ganz langsam kommt Israels Erlösung, ganz langsam 
wächst das Horn des Heils. Das jüdische Volk wird sich 
an seinem Ende als tüchtig erweisen und wohl gedeihen. 
Und R. Jizchak Jaakow Reines schrieb: 11  
Alle Grossen der Frühzeit haben sich den Kopf darüber 
zerbrochen, was es mit der Erlösung für eine Bewandtnis 
haben wird : Manche sagen, das sie ganz wunderbar vor 
sich gehen wird, doch Nachmanides, R. David Kimchi 
und R. Jom-Tow Lipmann Heller sagen, dass die Erlö-
sung auf natürlichem Wege geschehen wird, dass die Re-
gierungen selbst Israel behilflich sein werden, ins Land 
seiner Väter zurückzukehren und do rt  ein Leben wie in 
Urzeit neu aufzubauen. 
Diese grossen Gelehrten, die in Wort und Tat viel für die 
Besiedlung des Landes Israel getan haben, sahen bereits 
das Licht der Morgenröte. Obwohl zu ihrer Zeit nur we-
nige weitere Zeichen auftauchten, erschreckte sie dies 
nicht. Jeder hat auf seine Weise dem Gedanken Ausdruck 
verliehen, dass mit der völligen Erlösung nicht zu seinen 
Lebzeiten und auch nicht innerhalb einer einzigen Gene-
ration zu rechnen sei, sondern dass dies viel Zeit in An-
spruch nehmen werde. Allerlei komplizie rte Vorgänge 
müssen sich abspielen, bis wir sicher sein können. Auch 
heute empfinden wir noch, wie weit wir von der Erlösung 
entfernt sind, obwohl wir Dinge erlebt haben, deren Ge-
schehen jene Geleh rten noch nicht in der nächsten und 
übernächsten Generation erwartet hatten. Nur hundert 
Jahre sind vergangen, und schon ist es wahr geworden, 
von den Völkern der Welt kam der Vorschlag, dass wir 
uns im Lande niederlassen und do rt  einen eigenen Staat 
begründen, und doch sind wir noch längst nicht am Ziel. 
Aber wir dürfen nicht müde werden, denn was in der 
Sprache des Midrasch »Schritt für Schritt« heisst, ist für 
uns heute ein politischer und geistiger Entwicklungspro-
zess, und daran haben wir noch viel zu tun. Letzten Endes 
kommt es darauf an, »die Dinge als Ganzes zu glauben« 
und auf ihre Verwirklichung hinzuarbeiten. 

9  1788-1878, Rabbiner in Semlin, später in Jerusalem, früher 
Vertreter eines »politischen Zionismus«. Zitat aus seiner Schrift 
Goral ladonaj von 1857. 
10 1795-1874, Rabbiner in Thorn Vorläufer des religiösen Zio-
nismus. Zitat aus seiner Schrift Dirischat Zion (>Zionssehnsucht<) 
von 1861. 
11 1839-1915, Talmudgelehrter und Rabbiner in Lida, Mitbe-
gründer des religiösen Zionismus. Zitat aus seinem Werk ha-Ara-
chim, zum Verhältnis der Umstände zum Handeln. 
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Ibn Altfachar, Juda Rabbi Salomo Ben bra-Ibn Daud, Abraham ben David ham Adret, Salomo, Rabbı (IM 12); 14, 15 (IM 13); 1  »
Borowitz, Lugene IM 7, 8 Halevı (Rabad z Rabbı Sımon, der G rosse 21 (IM 15); 19, 4 (IM 12);
Brasch, Morıtz Ibn Jechja (Jacht}a), Davıd, Bar Isaak, Sımon, Rabbi Numerı 20, 12 (IM 12); 21,

R abbı IM RASchBA Ben Abraham (IM 10)
haı Alkalaı, Jehuda, Ibn Jechja (Jachja), Gedai)a, Deuteronomium 6) 18 (IM 9 9

Rabbi 1/ Rabbi Adret, Salomo, Rabbi 10, 12
= Innozenz 88 (Gregor San Raschı, Rabbi Ben Isaac Richter 69 13 (IM 12)C rescas, Hasdaı

Angelo) Salomo Buch der Könige 18,Reıines, Jızchak Jaakow, (IM 15); 18, 3/ (IM 15)Davıd, Abraham Isaak (AT) Rabbı 17
De-Monialı, Leon, Rabbhi IM Rosenzweig, Franz 11 Buch der Könige 1  ' 23_)7

Jakob (AT) 13 Roth, Cecıl IM 2, 5 (IM 15)
Jellinek, Adolft 2! Esra 1, (IM 13)

FEichanan (Sohn des Rabbı: Josua (AT) 15 Sprüche 4) 1% (IM 17)
Sımon) 1M 2, 5 Serubbabei (AT) 13, 15 Jesaja 11, (1IM 16); 58, (}  (  ®

Ehla, Prophet (AT) IM 15 Kalhlıscher, Z wi Hırsch, Sheter-Vanson, Dorothea (IM
Esra (AT) 1 15 Rabbi 1/ -  D Mıcha /,15 (IM 12)
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Aaron (AT) IM 12 
Abraham (AT) IM 13 
Albo, Joseph IM 7 
Anacletus II., Gegenpapst 

(Petrus Pierleoni) IM 5 

Bar Isaak, Simon (der Grosse), 
Rabbi IM 2, 3, 4, 5 

Baron Salo IM 5 
Baruch, Benedictus Christia-

nus IM 5 
Ben Abraham Adret, Salomo, 

Rabbi (RaSchBA) IM 2, 3, 4 
Ben Isaac, Salomo, Rabbi 

(Raschi) IM 12 
Ben Joasch, Jerobeam IM 15 
Ben Nebat, Jerobeam IM 15 
Berdyczewski, Micha Josef 

IM 2 
Berlin, Charles IM 2 
Berliner, Abraham IM 5 
Bin-Gorion, Micha Josef IM 2 
Bloch, Hermann IM 5 
Blum, Owen J. IM 5 
Blumenkranz, Bernhard IM 5 
Borowitz, Eugene B. IM 7, 8 
Brasch, Moritz IM 8 

Chai Alkalai, Jehuda, 
Rabbi IM 17 

Crescas, Hasdai IM 7 

David, Abraham IM 2 
De-Moriali, Leon, Rabbi IM 2 

Elchanan (Sohn des Rabbi 
Simon) IM 2, 5 

Elia, Prophet (AT) IM 15 
Esra (AT) IM 13, 15 

Ezechiel (Hesekiel, AT) 
IM 11 

Fichte, Johann Gottlieb IM 8 
Flusser, David IM 6 

Geiger, Abraham IM 6, 7, 8 
Gideon (AT) IM 12 
Goldschmidt, Joseph R. IM 9 
Gratiano, Familie IM 5 
Gregor VI., Papst (Johannes 

de Gratiano) IM 5 
Grossman, A. IM 2, 5 

Habermann, Awraham 
Meir IM 2 

Halberstam(m), Solomon 
(Zalman) Hayyim 
(ShaZHaH) IM 2 

Havlin, S. Z. IM 2 
Heinrich III., deutscher 

Kaiser IM 5 
Honorius II., Papst IM 5 

Ibn Alfachar, Juda IM 6 
Ibn Daud, Abraham ben David 

Halevi (Rabad I) IM 7 
Ibn Jechja (Jachja), David, 

Rabbi IM 2 
Ibn Jechja (Jachja), Gedalja, 

Rabbi IM 2 
Innozenz II. (Gregor San 

Angelo) IM 5 
Isaak (AT) IM 13 

Jakob (AT) IM 13 
Jellinek, Adolf IM 2, 5 
Josua (AT) IM 15 

Kalischer, Zwi Hirsch, 
Rabbi IM 17 

Kimchi, David, Rabbi IM 17 
Kobak, J. J. IM 2 
Kyros, König von Persien 

IM 13, 14 

Lask, I. M. IM 2 
Lehmann-Goldschmidt, 

Ruth IM 9 
Levy, Zeev IM 6 
Lipmann Heller, Jom-Tow, 

Rabbi IM 17 

Mach, Dafna IM 2, 6, 9 
Maimonides (Mose ben 

Maimon) IM 6, 7, 16 
Mendelssohn, Moses IM 6, 8 
Moses (AT) IM 12, 13 
Nachmanides (Mose ben Nach- 

mann) IM 9, 10, 17 
Nehemia (AT) IM 13, 15 

Pharao (AT) IM 12, 15 
Pierleoni, Familie IM 5 

Rabbi Salomo s. u. Ben Abra- 
ham Adret, Salomo, Rabbi 

Rabbi Simon, der Grosse s. u 
Bar Isaak, Simon, Rabbi 

RASchBA s. u. Ben Abraham 
Adret, Salomo, Rabbi 

Raschi, Rabbi s. u. Ben Isaac 
Salomo 

Reines, Jizchak Jaakow, 
Rabbi IM 17 

Rosenzweig, Franz IM 7 
Roth, Cecil IM 2, 5 

Serubbabel (AT) IM 13, 15 
Shefer-Vanson, Dorothea 

IM 2 

Sonne, Isaiah IM 2 
Spinoza, Baruch IM 6, 8 
Scholem Gerschom 

(Gershom) IM 6 
Steinheim, Ludwig IM 7 
Steinschneider, Moritz IM 2 

Zunz, Leopold IM 5 

Bibel, Apokryphen, 
Pseudepigraphen, 
Neues Testament 

Genesis 15, 13f. (IM 14) 
Exodus 3, 18 (IM 12); 5, 1 

(IM 12); 5, 22 (IM 12); 6,1 
(IM 12); 6, 9 (IM 12); 9, 16 
(IM 12); 11, 2 (IM 14); 13, 8 
(IM 12); 14, 15 (IM 13); 14, 
21 (IM 15); 19, 4 (IM 12); 

Numeri 20, 12 (IM 12); 21, 2 
(IM 10) 

Deuteronomium 6, 18 (IM 9); 
10, 12 (IM 9) 

Richter 6, 13 (IM 12) 
I. Buch der Könige 18, 30 

(IM 15); 18, 37 (IM 15) 
II. Buch der Könige 14, 23-27 

(IM 15) 
Esra 1, 1 (IM 13) 
Sprüche 4, 18 (IM 17) 
Jesaja 11, 6 (IM 16); 58, 8 

(IM 17) 
Micha 7,15 (IM 12) 
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